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NelffinkrtesEichenhvlzextract, ein vortheilhaftes Er-

fatzmittel der Galläpfel, der Knoppern, des Sumach,
des Catechu 2c.

Here G. I«etsch, fürstlichOettingen-Wallerstein’scherRath

cdetzelt tU Wle11-Leopoldstadt FerdinandsstraßeNr. 665), wurde

vor etwa 8 Jahren von Seiner Durchlaucht dem Fürsten Fried-
tich VVU Oettingen-Wallerstein aufgefordert, auf Mittel zu den-

ken Und allenfalls Versuche zu veranstalten, um die Abfälle bei

Ztlgutemachungder Eichen-Nutzhölzer,die sichbeim Besitze großer
Ecchenwaldungenin bedeutender Menge anhäuer, besser als

btshet zll VekWeethem Darüber angestellte Versuche, damals in
einer andern Tendenzunternommen, hatten zu keinem befriedi-
geIIdeUResultate gerhkt— Indessen gaben sie doch Veranlassung,
daß dieser Gegenstand von Herrn Rietsch neuerdings aufge-
nommen wurde. Die Betrachtung lag nahe, daß in dem Safte
des Cichenholzesdieselben nutzbaren Bestandtheile. enthalten seyn
MUsseU-als in den Galläpfeln und Knoppern, welche durch den

Jtlchder·Gallwespe an den Blattstielen und an den Kelchender
Licht als Answiichseentstehen, und welche offenbar aus dem

Saite des Elchenbaumeszu«einer Zeit— im Frühjahre
—- gr-

bgldttWerden- WV sich der Baum im vollen Safttriebe besiUVeks
Ls t)«a11dettesichJlebstdem noch darum zu ermitteln, ob die Ex-
teaethU Des Festes auszdem Eichenholze zur Gewinnung eines

quuchbakenCrkkactes tm Großen mit Vortheil ausführbar sep?
Jn diesemSinnewurden die neueren Versuche unternommen-
UUV m deren Folge hat Herr Rietsch die wichtige Entdeckung
gemacht- aus ,E1chenholzein trockenes Extract zu bereiten, wel-
ches wegen setUes großen Gehaltes an Gerbestoff und Galluz-
säure die an diesenbeiden Stoffen reichsten bis jetzt technisch
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verwendeten Pflanzensubstanzen——dieGalläpfel, die Knoppern,
den Schmack und theilweise auch das Catechn ec. nicht nur zu er-

setzen vermag, sondern auch noch Vorzüge vor denselben besitzt.
Die erwiesene Möglichkeit,dieses Ertract in großen Massen zu
bereiten, die vorzüglicheBrauchbarkeit desselben,durch vorläusi-
ge Versuche ermittelt, dann die Wichtigkeitder Erzeugung die-

ses neuen inländischen Produktes- wodurch dem Lande einenicbt
unbedeutende Summe,die bisher für Galläpfel Ic. ins Ausland

ging, erhalten wird und dasselbe auch noch ein Ausfuhrsartikel
zu werden verspricht, haben den Herrn Erfinder bestimmt, auf
die Erzeugung dieses Ertractes ein k. k. Privilegium anzufachen.
Nach Erhalt desselben hat er in Verbindung mit Herrn Sto ll
unter der Firma: F. G. Ri etsch E Stoll eine Eichenholzer-
wart-Fabrik zu Wittingau in Böhmen errichtet, welche sich be-
reits längere Zeit im Betriebe befindet und ein Produkt von vor-

züglicherQualität liefert.
Seine Durchlaucht Adolph Fürst von S ch wa rzen b erg

hat diesem neuen Industriezweig seinen besonderen Schutz an-

gedeihen lassen, neinlich aus Rücksichtfür das durch diese Fa-
brikation dem Allgemeinen zugeführte Beste und um auf seinem
nicht gewerbreichen Dominium Wittingau einen dauernden Ge-
werbsbetrieb zu gründen und dadurch die Nahrungsquellen sei-
ner Unterthanen zu vermehren, den Herrn Unternehmern unter

für sie vortheilhaften Bedingungen contractmäßig ein jährliches
Quantunc Eichenholzmasseim Aeqnivalent von circa 1000 Klaf-
tern Eichenholz, in Stockholz, Gipfeln, Aesten, Abfällen von

Bretklötzern, Zimmer- und Binder- Spänen 2c. bestehend - auf
10 Jahre von seiner Herrschaft Wittingau bei Budweis zuge-
sichert und sie dadurch in den Stand gesetzt, die Fabrikation
sogleich im großen Maßstabe beginnen zu können. Sie ist auch
auf die Dauer gesichert, indem von den Herrn Unternehmern be-

reits weitere Unterhandlungen angeknüpft sind , um derlei Eta-

blissements noch auf anderen Dominien in Böhmen zu errichten,
wo sich bedeutendere Eichenwaldungen besinden. Auch auf an-

dere Länder der österreichischenMonarchie soll sie sich ausdehnen.
Um die technische Brauchbarkeit des raffinirten Eichenholz-

Ertraets überhaupt und seine Anwendbarkeit zur Erzeugung der

schwarzen und verschiedener falber Farben insbesondere zu prü-
fen, wurden damit Versuche in Gewerbsanstaltenim Großen ver-

anlaßt. Hierüber schreibt Herr P—M. Selb, Kunst-, Waid-

UIIdSchönfärber in Brünn, unterm 1. August d. -J.: Mit dem

mir überbrachten Eichenholzertract habe ich in meiner Schafwoll-
FarbereieinenVersuch auf Wolle gemacht, der sehr günstigaus-

gkfsillm Ists Es geht daraus hervor, daß man mit diesem Pro-
dukte alle möglicheNuaucen vom lichten Drappfarb an bis ins
dunkclste Grau färben kann, weshalb dasselbe allen Färberei-
Vesitzem um so mehr willkommen seyn dürfte, ais es nach mei-
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ner Beurtheilung im Stande ist, den Gallus, Knoppern re. gänz-
lich zu ersetzen, und er schließtmit dem Wunsche- chßdlefefsUk
die Industrie so WlchtcgeinländischeProdukt allerseits gehorige
Anerkennung sinden möge.

·

Herr Martin A d am , bürgerlicherHutmacher in Brünn, gibt
UUFZFM22AULisV«J» das Zeugniß,daß er mit dem k. k. ausschließend
privilegirten rassinirten Eichenholzertraet als Ersatz der syrcschen
Galläpfeleinen kleinen Versuch mit drei Hirten gemacht und die-

selben in der halben Zeit eben so gutund schwarz ausgefäkbtbabh
als wenn er mitGalläpfeln im gewöhnlichenWege gefärbt hätte-
Er,bemekkkdazu- daß wenn statt des schwierigern Versuchs im
klemeuFärbekesselin einem großen Kessel gefärbt Und dabei

dle Ubthige Zeit gelassen wird,die.8·2utfärbungvollkommener als
mit Gallus bezwecktwerden würde.

·

Bei ähnlichenVersuchen in Wien hat man die Erfahrung
gemacht, daß das mit Eichenholzertract schwarzgefärbteWoll-

haar sanfter oder weicher anzufühlen sep, als das mit Gall-

apfeln und anderen ähnlichenSubstanzen gefärbte.« » ·

Jn der den Hm Gebriidern Sch ölle r in Brunn gehorcgen
WollenzeUg-Fabrikwurden von dem daselbst in Diensten stehen-
VVFISchöllfäkbeeHerrnBräunlichebenfalls Versuche gemacht-
mlkkekstdes genannten Eichenholzertractes Schafwelle zU Neben-
welche nicht nur zeigen, daß dasselbe bei Erzeugungderschwarzen
Farben den Gallus,Schmack und die Knoppern gänzlichersetzen
könne, sondern auch auf eine große wo nicht gänzllcheErspafmß
des Blauhvlzes hinweisen,da wie die Versuche zeigten, bei ganz-
llchee Hinweglassungdes Blauholzes auf ordinärer Wolle ein
vollkommen gutes Schwarz erhaltenwurde, welches der Seife
und dem Urin bei der Wäscheentsprechend widerstand. Bei die-
seU Versuchen ergab sich wiederholt, daß mittelst dieses Extrac-
tes alle möglichenNuancenvon Drappfarben bis ins»dunkelste

ran erzeugt werden können. Der Herr Erfinder hat eine größe-
te Probeseines neuen Erzeugnisseszugesendct und ich habe hier-
aus bel damit vorgenommenen Versuchen gefunden , daß es die

thleelfcheGallerte vollkommen fällt, mithin zum Gärben der

Thlckhaukfgeeignet wäre: daß es mit Eisenbeitze gehörig vorbe-
MkekknBcukmwellstoffsatt schwarz färbt, und daß es zu eitlem

GesplchtstheilUm 2 GewichtstheilenEisenvitriol und 1 Gewichts-
thell Akablschen Gummhdann 16 Gewichtstheilen Wasser eine
gute schwarzeTmte — und die ersteren Substanzen trocken

zusammepgeklebewein Schnelltintenpnlverliefern, welches mit

seinemVierfachen Gewichte Wasser angerührt, eine gute Tinte
SIVU JMVDem bekemntenprager Schnelltintenpulver nebst der

SchWaFZEVUJDamit erzeugten Tinte noch deshalb vorzuziehen
ist, weil es m derselben nicht so wie das prager einen so be-
deutenden ungelbsten Satz bildet. Auch lassen sich nach den Ver-

suchen des Herrn Erfinders mit diesem Ertracte
arågsmumwow
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gewebensfalbe Farben von allen Siiiattirungem ähnlichwie mit

Catechn—-je nach der Behandlung nnd nach dem angewendeten
Beitzmittel—hervorbringen. Noch einige andere Anwendungen
dieses Extractes werden von dem Herrn Erfinder vorbereitet.

Bei der Tintenbereitnng stellt sich das Ausgiebigkeits-Ver-
bältniß des Eichenholzertractes gegen die Galläpfel aufdas Drei-

fache der letzteren, weil zur Erzeugung einer gleichen Tinte bei

sonst gleichen Quantitäts- und Qualitäts-Verhältnissen3 Ge-

wichtstheile Galläpfel erforderlich sind. Dieses Ausgiebigkeits-
Verhältniß muß zwar bei den anderen Verwendungen des Ei-

chenholzertractes noch erprobt werden, dürfte aber dem obigen,
wenn auch nicht gleichseyn, doch nahe liegen. Der Preis dieses
neuen Produktes ist gegen jenen der Galläpfel bei feiner größe-
ren Ausgiebigkeit ein sehr billiger zu nennen, er wird jenen der

Galläpfel kaum übersteigen,und es wird eine Bekanntmachnng
der Herrn Unternehmer darüber bald das Nähere mittheilen.

Man kann das Eichenholzertract wohl ein Ersatzmittel aber
kein Surrogat der Galläpfel nennen, in so ferne man unter

Snrrogaten im gewöhnlichen,Leben Substanzen zn verstehen
pflegt, die nur unvollkommene Ersatzmittel bieten. Im letzte-
ren Sinne müßte man die Galläpfel vielmehr ein Surrogat des

Eichenholzertractes nennen, weil in diesem die eigentlich nutzba-
ren Stoffe-der Gerbestoss und die Gallussänre—in beden-
tend größererMenge, gewissermaßenim concentrirteren Zustande,
enthalten sind. Der Herr Erfinder hat mir das Verfahren bei
der Erzeugung dieses Ertractes von der Ertraction des Eichen-
holzes angefangen bis zur vollendeten Darstellung des raffinir-
ten Produktes mitgetheilt, nnd es ist daraus zu ersehen, daß
dabei nicht nnr mit Sachkenntniß und Benütznng aller mögli-
chen Vortheilevorgegangen-sondernauch besondere Rücksichtdar-

auf genommen wird,während der Operationen des Eindampfeus
nnd Eintrocknens jeder schädlichenZersetzung des Produktes zn

begegnen, und die sonst nachtheilige Berührung mit der anno-

sphärischenLuft so viel als möglich zu vermeiden. Das Eichen-
bolzertract wird im trockenen Zustande erzeugt. Ju diesenkas-
ftande ist es dunkelbraun, glän.zend,vonmuschligemglasartigem
Bkuchez es ist im Wasser fast vollkommenmit dunkelbrauner

Farbe löslich und schmecktsehradsttkngirend Jm äußeren Au-

sehen hat es Aehnlichkeitmit dem Eatechn so wie mitdem Ki-
no. Bisher wird es nur in kleinerenzerbröckeltenStücken er-

halten; später wird es auch wie das Eatechu in größerenStücken
erzeugt werden. -

Proben davon haben die Herrn Unternehmervorläufig bei
dem Vereinezur Ermunterung des Gewerbsgeistesnnd bei der
k. k. patriotisch-ökonomischenGesellschaft in Böhmen, dann bei
dem Lehrfacheder Ehemie an der landständischentechnischen Lehr-
anstalt m Prag niedergelegt, wo sie eingesehenwerden können. U
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Es dürka kaum nothwendigseyn, Unsere aiifgeklärtenFabri-
kanten und Gewerbsleute noch anf die Vortheile aufmerksam
zu machen, welche ihnen die Anwendung des raffinirten Eichen-
holzertractes statt der theueren Galläpfel, der Knoppern, des
Schmacks IT- znsn Schwarzfärbenvon Seide, Wolle und Baum-
wolle und zur Erzeugungfatber Farben auf denselben, zur Tin-
tenbereitung, nnd bei seiner größerenAusgiebigkeit und dein

iFUVskhälknßIderselben sehr billigen Preis, auch vielleicht zum
Gärben der Thierhäute bieten wird. In derneueren Zelthängk
man dem Hergebrachten nicht mehr so fest an und übergehtger-
ne zu dem Besseren, weil man bereits durch vielfältige Erfah-
rung die Uiberzeugungerlangt hat, daß ein Stehenbleiben beidem Gewohnten im Gewerbsbetriebe ein Rückschritt gegen die

Vorschreitendenist, nnd demGewerbsmanne, der dabei beharrt, dengrosten Nachtheil bringt, indem er in der Eoucurrenz durch die
Veefchreitenden überfliigeltwird. Eine gute Sache lobt sieh
selbst und verschafft sich auch ohne dringende Empfehlung durch
die Machkdek Umstände allgemeineren Eingang. Der Zweckder
Vetstehenden Mittheilnng ist daher auch nicht der, durch vie le
Anpeeisnng dem neuen Gewerbsprodukte—demraffinirten Ei-
chenholzertract—mehr Verwendung zn verschaffen; es wird sie
sindelh sobald dessen Erzeugungim Großen und sein Vorkommen
im Handel bekannt seyn werden. Ich beabsichtige dabei blos,
die Herrn Fabrikanten und Gewerbsunternehmer von der Er-
zengnng nnd Beauchbarkeit desselben, dann davon vorläufigin
Kenntniß zn setzen- daß dieses neue Produkt demnächst in den
Handel gebet-Chl-nnd bannt Jedermann zur beliebigen Beniitzuug
dargeboten werden wird.

spkag im September 1842

Prof. B alliU ge

Skizzirte Beiträge zur Dampfmaschinen-Lehre
von Jl. O. schicken

lHiezu Tafel 9 der Mittheiiungen.)

1«Spel·fung des Dampfkessels.
'

Die Ausgabe,den Kesselregelmäßigmit Wasser zu versehen-dlldkk UUstMUgeines der wichtigsten Kapitel der Dampfniaschl-
Inn-Lehre- Manchee Preis wurde diesfalls ausgeschrieben, auch
Wdthancheln Verklieiltzaber andere die noch heute zu gewin-
neU sind- zeigen- daß das Problem noch lange nicht gelöst sey-Alle ZU PlespmZwecke angegebenen höchstmannigfaltigen
Apparate zerfallen in drei Haupkklassen.

Am gewöhnllchstenwird das Wasser durch Druckpum-
Pen in den Kessel getrieben und der Wasserstaud durch einen
Schwinimrr und ein System von Ventileu regnlirt.
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Jch will die bekannten hiebei vorkommenden Uibelstände
nicht vollständig erörtern und hebe nur einzelne heraus. Die

Derangirung der Ventile ließe sich vielleicht dadurch verhüthen,
daß man sie vergoldete. Man könnte zwar einwenden, daß
sie dadurch electronegativ und das Absetzen des Kesselsteines
begünstigenwürden; aber diese Ablagernng könnte doch nur

dann statt finden, wenn die Maschine außer Thätigkeit steht
nnd die Ventile fest in ihren Lagern liegen. Ließe man nun

noch das Wasser durch Siebe gehen, so bliebe blos die allmäh-

lige Abnütznngübrigy Diese aber ist hier nnr unbeträchtlich,
und überhaupt bei keinem Werke der Menschenhand zu verhüthen.

Den S ch wimm er macht man in der Regel viel zu klein.

Gesetzt er hätte bei 1 D«Grundfläche Z« Höhe, so verdrängt er

eirca 14 DE Wasser. Mit dieser Kraft sinkt nnd steigt er aber nur

dann, wenn er sich ganz über oder unter dem Wasser befindet.
Wenn nun die Reibung sammt den übrigenWiderständen, die
er zu überwinden hat, 10 J: beträgt, so kann der Wasserstand
um mehr als 2 Zoll sinken oder steigen, ehe der Schwimmer es

anzeigt. Das hätte indessen bei nicht ganz kleinen Kesseln we-

nig zu bedeuten; aber die Reibung ist oft weit größer, als wir

sie annahmen, und Orhd, Staub, eingetrocknete Schmiere oder

anderer Schmutz können sie auf erstaunliche Art steigern. Man
versuche nnr einen eingerosteten Hahn durch Anhängnng von

Gewichten (ohne Stoß) zu drehen und man wird finden, daß da-

zu oft Centuer gehören. Mir ist ein Fall vorgekommen, wo

ein Schwimmer von den angegebenen Dimensionen ganz frei in
der Luft hängen blieb nnd nur mit Gewalt herunter getrieben
werden konnte. Gleichwohl wardie Maschine neu,nnd ich weiß
bis heute nicht gewiß, was den besagtenWiderstand verursacht
haben konnte. —- Meines Erachtens (und ausgezeichnete Prak-
tiker sind derselben Meinung), sollte man den Schwim-
mer so lang und breit machen, als es die Umstän-
de nur immer erlauben und dafür durch eine ge-
ringe Höhe seine Empfindlichkeit sichern. Man
könnte zwar einwenden, daß bei dem immerwährendenWallen,
das im Kessel statt findet, ein zu starkes Schwanken des Schwim-
mers zu befürchten stände, nnd es ist dieses der Grund, warum

man ihn oft nach nnten zu kugelförmigabrundet. Es ist aber
noch besser, ihn gitterartig zu durchbrechen, und jeder praktische
Chemikerweiß, daß auf diese Akt das Wallen und Blähen nn-

gkmem gemäßigt werden müsse. —- Da es schwer halten würde,
SIUE so große Masse nur an Einer Stange zu befestigen, müßte
man deren zwei anbringen, aber auf beide müßte nur Ein

Gegengewichtwirken. —- Natürlich könnte ein solcher Schwim-«
mer nur stuckweise in den Kessel geschafft und erst dort zu-
fammengeschranbtwerden. Auch müßte er von Eisen seyn, und
kame daher sehr hoch zu stehen. So viel aber ist gewiß, daß
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man sich nur ans eiueu sehr großen Schwimmerverlassenkann
und ein solcher läßt kaum eine andere Coustruction zu, als die
eben angegebene.

«

Schwimmer nnd Ventile ungerechnet, haben aber die Druck-
pumpeu selbst uoch Manches, was man anders wünschenmöchte.
Hiehergehörtdie cmeines Wissens) wenig bekannte aber durch
die, Erfahrung sakksam bestätigte Thatsache, daß sich siedend
helßes Wasser nicht puinpen läßt. Wird nemlich das Reservoir,
was oft genug geschieht, nahe an 1000 c. erhitzt, so bilden
sich unter dein Kolben der Pumpe Dämpfe, die dem Luftdrucke
ganz oder theilweise das Gleichgewichthalten, das Saugen hört
mifkund die Pumpe geht leer. Es ist dieses um so leichter
Iuegklch- da man das Wasser gewöhnlichso warm hält,«als es
angeht Es möchte daher gerathen seyn, das Reservoirhoher
zu stellen, als das Saugventil, damit das Wasser nöthlgenfalls
durch den hydrostatischenDrnckunter den Kolben getrieben werde.
·

Mit noch einem hieher gehörigenUibelstande machte mich
ein alter Praktiker bekannt. An seiner Speisepumpe Wak angesp-lich das Ventil der Kesselröhrevon der Art, daß es zwar sur
Wasser, nicht aber fiir Gase dicht schloß, und besagte Röhrewar nahe an der Pumpe abwärts gebogen. Hatte sich nun hin-
kee dem Veutike Luft angesammelt, so drang sie immer wieder
unter den Kolben und die Pumpe wollte nicht saugen. ,M,an
mußte einen eigenen Hahn aiibringen, um der Luft periodischeinen Ausgang zu verschaffen, und dieser soll noch Jetzt guteDienste leisten, wiewohl das in Frage stehende Ventil durch ein

andekes ersetzt ist. — Die Sache klingt allerdings sonderbar,
nnd ich setze sie nur deswegen her, weil sie von einem zu ver-

ständigenManne behauptet wird, als daß man a peioki über
sie absprechen könnte.

Aus allen diesem geht hervor,daß die Druckpumpenspeisung
lange nicht die Vorzüge habe, die man an ihr riihmt. Beachtet
man noch die großeutheils richtige Ansicht Jobard’s (Vergl.
Das eeste Jiiniheft der encycl. Zeitschr., 1842, Seite 377), so
findetman einen Grund mehr, dieser Ansicht beizupflichteus
Ziobard SIaube Ueullich- die Speisepumpe treibe oft statt des
Wassers Lust in den Kessel, diese bilde mit dem darin durch Zer-
setzuugdes Dampfes an den glühenden Wänden entstandenen
feeleu WassekstvffeKuallgas, nnd verursache häufig Explosio-
nen. —

Zu allen diesem kommt noch die Schwierigkeit, welche
dem Aabelugeu VVu Schwimmern auf Dampfschiffen, bei Röh-
keukessekuU- a. eakgegeusteht,andere allgemein bekannte Uibel-
stände ungerechnet.

Die zweite Klas e der S eisun sa arate
treibt das Waffer Durch detsiDruck einkrElsassezrsäuyloepin den
Kessel. Derlei Vorrichtiingenscheinen nur für den Nie-
derdruck geeignet zii seyn, da eine über Zo- hohe Wassersäulc
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sich nicht überall leicht anbringen läßt, auch meistens eine Druck-

pumpe voranssetzt, die das obere Reservoir nachfiillt. Zwar
läßt sich einer beliebig hohen Wassersäulein der Spiralpum-
p e eine compendiösereForm geben und auch die Druckpumpe
wird dann unnöthigz da jedoch die zum Drehen erforderliche
Kraft immer bedeutend bleibt, da ferner das Reguliren des Was-
serstandes gleichfalls einen Schwimmer erfordert, auch bei Con-

densationsmaschinen die mit eingepumpte Lust namhafte Uibel-
stände veranlassen dürfte; so will ich diesen Vorschlag nicht wei-
ter verfolgen.

Die dritte Klasse der Speisungsapparate
bringt ein Gefäß abwechselnd mit dem Reservoir und dem Dampf-
kesscl, aber nie mit beiden zugleich in Verbindung. Hiebei fließt
das Wasser durch seine eigene Schwere erst in das vermitteln-
de Gefäß und von da in den Kessel.

Gerade diese Klasse gibt dem Erfindungsgeiste den mei-

sten Spielraum, nnd vermöge der Zulässigkeit der hydrostati-
schen Regulirung auch die meiste Hoffnung, etwas Besriedigen-
des aufzufinden. Um zu zeigen, was ich unter »hvdrostati-
scher Regulirung« verstehe, sey A Fig. 1 ein höher als
der Kessel stehendes Gefäß, das durch die Röhre lc mit dem un-

tersten Theile des Kessels und mittelst der Röhre il mit dem

Dampfraumeiu Verbindung steht. Mündet nun il genau« am

normalen Niveau des Wassers im Kessel, so wird das in A

enthaltene Wasser nur so lange in denselben fließen können, als

durch d Dampf nachströmtzso wie aber das Wasser im Kessel
iiberhandnimmt, wird es von der Röhre d aufgesogen, der hy-
drostatische Druck hebt sichbeiderseits auf, und der fernere Zu-
fluß muß aufhören.

Wenn ich sagte, das Gefäß A müssehöher stehen alsder

Kessel, so hat dieses ancb seine Gränzen. Das Wasser in den

Röhren ist nur um eine Kleinigkeit kälter als im Kessel; an sei-
ner Oberfläche bilden sich daher auch Dämpfe, die denen des

Kessels theilweise das Gleichgewicht halten, und nur um den

durch eine Wassersäule ansgedrückteuUnterschied der beiderseiti-
gen Spannkräste darf man A«höherstellen als den Kessel. Mit

2—3 Schuhen kann man es indessenfast immer ohne Rechnung
wagen, und wo das Gefäß A fullle steht, auch mit mehr, wie
man« sich aus jeder Spannungstafelüberzeugenkann.

Dieses Regulirungsprincip gestattet die mannigfaltigsten
Construetionsarten, gleichwoblwurde es früher wenig beachtet,
Und selbst in der neuesten Zeit brachte man Apparate dieser (drit-
»U) Klasse in Vorschlag , die mit mehreren Schwimmern ver-

sehen und daher so gut wie unbrauchbar waren. Häufig fin-
den sich auch Apparate, bei denen man auf die Selbstregulirung
verzichtet, und das periodische Nachfüllen vollständigdem Wär-
ter überläßt; hiebei ist man aber nicht weiter-als vor 100

Jahren.
·
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Jch will biet einige Apparate beschreiben, die außer der
hydrostatischen Reguliruug auch noch das Eigene haben , daß die

Abspeeeung Und Oeffnungder Cdmmunicationen einer ä u ß e r e n

Kraft überlasseii wird.
·

n) Der Doppelhahnapparat besteht aus einem

gußeisernenGefäße A Fig.«1, an dem sich oben nnd unten
zWel elgens gekamte Hälnief und g mit den zugehörigenRoh-
ren befinden. k niündetim untersten Theile- il aus vvkekwåhn-
ten Gründen am normalen Niveau des Kessels. Eben se führt
die Röhre w zum Wasserreservoirund bei l befindet sich ein eben
se hpchstehendes, zuni Theil balancirtes Ventil, das nöthi-
genfalls den in A befindlichen permanenten Gasen einen Ans-
Weg Verschassensoll. Jeder der Hähne hat zwei auf einander

ienkkechte-mit den betreffenden Röhren correspondirende Boh-
rnngeip nnd das Spiel des Apparates geht folgendermaßenvor

!lel).»39abeiidie Hähne die in der Zeichnung angegebene Lage,
so fließt von dem in A enthaltenen Wasser fV Vlel lklden Kessel
als dort nöthig ist; machen aber beide Hähnezngleicheine Vier-

teldkehung-so werden die Röhren lc und w abgesperrt, und da-

ssle Und l geöffnet-wodurch das Gefäß A sich wieder füllt.
Venn nächstenUluspeingender Hähne wird w nnd l abermals
geschlossen,dafür il und lc geöffnet u. s. f.

,

Um das Schließen und Oeffnen zu bewerkstelligen, gibt es
Unter Voraussetzung einer äußerenKraft unzähligeMittel. So
z. B. kann man, um nur eines anzuführen,an den HähnenDrisp
linge a und b anbringen, deren jeder 4 n Zähne hats Can
man nun noch ein Paar rotirende Speichen l l, an deren Ende
sich si Zähne besiuden- welche in die genannten Dkilliugc perio-
disch eingkeifen, so muß die Speisung mit der größten Regel-
mäßigkeit vor sich gehen.
»

Die Berechnung der Größenverhältnisseistzu leicht- als dnß
Ich sie anzuführen brauchte, nur muß ich bemerken, daß es eine

übel angebrachte Sparsamkeit wäre, die Weite der Röhren und
des GefäßesA auf das Minimum herabzusetzen.

» Uibrigens verdient erwähnt zu werden, daß die Apparate
VlFsprKlnsse nie unmittelbar am Kessel angebracht werden
dueer und daß die Fortsetzungender Röhren d und lc möglichst
blegsnlngemachtwerden müssen. So oft nemlich die Commnni-

c«,tlon,desGefäßes A mit dem Kessel eröffnet oder abgesperrt
Web-findet eine theilweise Condensation des Dampfes statt- und

Vekuklfichleer Reihe von Stößen, die dem Kessel für die Län-
ge schndllchwerden und denen starre namentlich gnßeifekneRöh-
ren nichtleicht widerstehen.
Dlefek«Apparatunterscheidet sich von mehreren bekannten

nur durch dle Benutzungeiner äußeren Kraft und leichtere Her-
stellbarkeitz auch habe ich ihn nur darum hergesetzt- weil sich
an ihm das Grundprincip dieser Klasse am unverhülltesten kund

gibt.



590

«

h) D er Schöpfh ah n ist in Fig. 2 abgebildet. s ist ein

Hahn, der an seiner Oberfläche 6 so tiefe Einschnitte hat, daß de-

ren feste Zwischenwände nur eben stark genug bleiben, um den

Dampfdruck auszuhalten. Rotirt der Hahn inder Richtung des

beigezeichnetenPfeiles, so füllen sich dieHöhlungenmit dem aus

dem Reservoir W kommenden Wasser-und lassen es auf der au-

derenSeitewieder fahren. Hier fließt es durch die Röhre lc in
den Kessel, währenddurch die Regulirungsröhreil so viel Dampf
zuströmt, als zur gehörigen Erhitzung des eingebrachten Was-
sers und seiner Remplacirung nöthig ist.

Es ist wohl zu merken, daß die Röhren kil und b ja nicht
rund, sondern viereckig, und zwar im Lichtenso weitgemacht wer-

den müssen,als die Zellen des Hahues lang sinds-) Ein Ma-

schinist, der meine Jdeenur aus einem flüchtigenGesprächekannte,
ließ, ohne mich weiter zu fragen, den Schöpfhahn mit dem ge-
rügten Fehler und noch dazu mit ganz dünnen Röhre-n anferti-
gen und wunderte sich höchlich,daß er kein Wasser bekam.

Da die genaue Bestimmung der Größenverhältnisse aus
höhereGleichungen führt, so achte ich es für nöthig, hier dar-

über zu sprechen. Es sey v die für eine Umdrehungszeit des

Hahnes benöthigteWassermenge, e der Halbmesser des Hahnes, il

die Dicke der Zwischenwändeund b die Länge der Einschnitte des

Hahnes oder respective die Breite der Röhre alk, so hat man

nahe
v = dort-'s- 6k(1) Und

k-
Bd s- 9ck«.

—

«
q-

hsk III

, ,
, »

962
Die unter dem Wurzelzeichen besindlicheGroße M

kann
«

il .

den Werth von k höchstensum Lä-erhöhen, und da es immer

besser ist, den Halbmesser etwas größer als zu klein anzunehmen,
so kann man mit Sicherheit setzen

6ck

vvr- 4-
»h,

--·

A

v
was Von r=2(1 sk v Zh

Jst vldie Anzahlder Pferdekräfteund t die Umdrehungszeitin Se-

eunden, so hat man erfahrungsmäßigv = H (beinahe), was

wenig verschieden ist (A)-

·) Es ist dieses notthUdkg- damit das Wasser nach der ganzen Länge der

Einschnitte gleichzeitigzu- und abfließenkönne und der Hahn einegrößere
Notationsgcschwindigkeit vertrage.
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in die Formel A substituirt,

r =2i1 Jl- gibt. . . . (B)

»Es»fragt sich nun wie groß man t annehmen dürfe d. h.,
in wie viel Secunden man den Hahn einmal um seine Achsege-

hen lassen solle. — Um den genauen Werth von t zu ermitteln-
wurde es sehr coiiiplicirter Rechnungen bedürfen, und das Re-

siiltatwurdemit der Erfahrung doch nicht genauer stimmen als
es bei folgender Bestimmungstatt sindet.

Es machedie Linie e a mit dem Horizonte den Winkel y.
Da nach dieser Linie das Abfließen statt silldet- sV WlkPslchjede
Zellesicherentleert haben, wenn das entfernteste, mithin bei .-

befindlicheWasser bis a gelangt ist. Die hiezu erforderlicheZeit-r

ist aber nach den Gesetzender schiefenEbene = s-·

Setzt man für « den beicäusigenWerth k, so hat«-kam

t=6«ls=6V-——l·.——. ...«.(c)
, gsllby , -

»z tNimmtmgcånckitPdaß die Röhre des Hahnes mit dem Vo-
ri on e einen in e von 450 ma e o ist = 750 und sin. -

= 0,906308.
ch « s 7 ?

Man hat daher
t :- 6

—

o · O s

Setzt man k = 1« so erhält man für k schon einen Werth von

««-3»s«»odkk473 ZOIP So lange demnach der Halbniesser diese
,

WBE thk Ubekstelgt-könnte man den Hahn unbesorgt 60mal
m dfk MMUke gehen,lassen. Für t = 2 wird k schon 1-9- d.

VIAbels18 Zoll- eine Größe die wohl nie vorkommen kann.
Rclcht Ja schon obigeGröße für jede Maschine unter 300 Pfer-
dekraft hin!

Andererseits aber ist die Centrifugalkraftzu berücksichtigen,
Welche»zwar das Leeren der Zellen begünstigt,dafür aber auch
dasFUlleU dekselben behindert. Jst das Speisewasser kalt, so ist
VVFLUftdrUckallemal stark genug, die Fliehkraft zu überwinden,
bkl helßrwWasserWlkd aber hiein eine Wassersäule erfordert,
Vle sishMchk Ubemll anbringen läßt. Wo es sich daher um all-

SEFUUUERegekkjhandelt- wird es gut seyn, den Werth von t auf
mindestens drei Seeunden festzusetzen.

In der Formel B i h
· « "

l· be immende
Größe Sctztman

st eine willkiihrich zu st

h = k (r — Lil) so erhält man
Z —-

sit
r = —

« · o 0 02a -i- Vök ( «-
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Bei kleinen Hähneii kann man k = l setzen , wodurch
die Zelleumiindungen nahe quadratisch werden, beigrößereii

s
ea-

schiiien ist es aber geratheiier lc größer anzunehmen.
Die nach obigen Formeln berechneten Werthe von i· sind

größer als sie die strenge Rechnung geben würde; es hat dieses
um so weniger zu sagen, als man deinuiigeachtet den Wasser-
bedars größer ansetzen muß, als die Zahl der Pferdekräfte lau-

tet. Es eiitleeren sich nämlich die Zellen nie vollständig, weil
das Wasser an sie adhärirtz auch geht durch das Sicherheits-
ventil und auf anderen Wegen Viel Dampf verloren, den man

nicht in Rechnung bringen kann, und doch auch nicht unberück-

sichtigt lassen darf. Uiberhaupt ist, wie gesagt, die Sparsamkeit
nirgends schlechter angebracht, als an den Dimensionen der

Speisiingsapparate.
Wegen der großenFläche,die der Schöpfhahn dein Damp-

fe biethet, erleidet er allerdings einen sehr bedeutenden Druck,
der eine Reihe von Uibelstäiiden im Gefolge hat. Da ich jedoch
gesonnen bin, die Compensation des einseitigen Danipfdruckes in

einem besonderen Kapitel ans einander zu setzen, will ich hier
das darauf Bezügliche übergehen.

Was die Anfertigung anbelangt, so inüssenHahn und La-

ger aus einem Stoffe (am besten aus Giißeisen) bestehen. Es

ist dieses darum nothwedig, damit die Ausdehnung in der Wär-

me bei beiden Theilen gleich sei), was cbeiläusig gesagt) Auch
in Vielen andern Fällen berücksichtigtzu werden verdiente. Ui-

brigens läßt sich das Lager recht gut über einem metalleneu
Kern gießen; man erspart dabei nicht nur an Arbeit, sondern
erhält den Guß auch härter und dauerhafter. Der Hahn selbst
möchte dadurch vielleicht zu spröde werden.

Daß sichdem Schöpfhahne analoge Vorrichtungeii auch an-

derweitig (namentlich iii der praktischen Chemie) mitVortheil
benutzen lassen, ist unzweifelhaft, nnd vielleicht werde ich später
auf ihn ziirückkomnieu. ,

c) Die Speistrommel. So nenneich einen Apparat,
den Fig. 3 erklären soll. Er besteht aus« zwei Oaupttheilem

Der erste, welcher die 2Tromniele heißen mag, ist ein guß-
eiseriier Cylinder B, der an Einer Basis eben geschliffenist, nnd

die coneentrischen Einschnitte a, he c, il (A) hat, welche, wie in
B theilweise zu sehen ist, durch die ganze Dicke der Wand ge-
hen. —Der zweite Theil C, welchetjdie »Röhrenplatte(( heißen
mag, hat vier in einem Diameter liegende Löcher f,·«.;,h,i,wel-
che den Einschiiitten der Trommel entsprechen und niit den Röh-
renleitiingen auf folgende Art in Verbindung stehen. i winnin-

nicirt mit dem untersten Theile des Kessels, f mit der am nor-

malen Niveau mündenden Reguliruiigsröhre, von b aus führt
eine Röhre zum Reservoir nnd von g aus eine zweite ins Freie-
wo sie, wie beim Doppelhahnapparate ein Ventil hat, das min-
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bestens eben so hochliegt, ais das Nieveau des Reservoiks. unm-

gens ist auch die Röhrenplatteeben abgeschliffen.
« , «

Man denke sich nun Platte und Trommel mit einer hinrei-
chenden Kraft an einander gedrücktund letztere in langsan dre-

hender Bewegung.
«

,So lange die Oessnungennundbüberf undi stehen, sticßt
das In B desindcicheWasser in den Kessel, wenn es dort an-

ders Uökhlgist; Wie sich jedoch die Trommel weiter dreht, tre-
ten die Einschnitte cund il iibergsund l-, t« iindi werden abge-
sperrt und die Trommel füllt sich wieder.

·

Es möchte hier an der Zeit seyn, umständlichnachzutraz
genz wozu das Ventil der Luftröhre g eigentlichbestnnnltsey«
Es Ist Wohl allerdings wahr, daß das aus dem Reservoirkoni-
meiide Wasser den in der Trommel befindlichen Dampf Fende-
sire, und in Folge des Luftdriickes rasch einströme. Ost aber-
besonders beim Anfange der Arbeit sind in der Trommel auch
perinanente Gase enthalten, nnd diesen soll die genannte Rohre
den Ausgang verschaffen. Leicht,oder balaiicirt muß es sehn, damit
dasselbe eine kleine Wassersänleheben könne; hochstehen muß-es-
dainit das Wasser nie iiberlansez ganz wegbleiben könnte es im-
llch auch , dann aber würde man den einseitigen Lustdrnck nicht
benntzen können, wenn sich in der Trommel nur Dämpfc befin-
den. Wenn nämlich in diesem Falle das Ventil geschlossenbleibt,
füllt sich die dennnel sehr rasch und man kann den Cinschnitten
c nnd il nur etwa die halbe Länge von a und l) geben- es sey
denn, daß das Wasser gar zu warm wäre. Uibrigens haben
in A- B nnd c die-selben Bestandtheile dieselben Zeichen, B zeigt
den Apparat nnd seine Zusammenstellung,C iind A sind die bei-
den abgeebneten Flächen wie sie nach der Linie q,r (B) ausein-
ander zn liegen kommen. p ist ein Zapsen mit dem zugehörigen
Loche nnd n eine stnInpfe mit starken Schraubengängen versehe-
ne Spitze (Kerii), in welchen beiden die Trommel läuft. Zur
Erzeugungdieser Bewegung kann man den Rand s,i mit Zähnen
Veesehen nnd in ein anderes Rad eingreisen lassen. Das Dre-
hen Innß nach der Richtung geschehen,nach welcher die Gänge
der Schranbe n gehen— aus leichtbegreislichenGründen. Statt
der Schrankekönnte man übrigens eben sogut ein belastetes
oder durch Vedern angedrncktes Hebelwerk anbringen.

,

Es n’·n«d hier vorausgesetzt, daß zwei gut aneinander ge-
schllsseiieMatten-wenn sie«durch eine hinreichende Kraft anein-
ander gedrucktstdelh dampsdicht schließen,eine Thatsache,die
man an Jedem Sicherheitsventil bestätigt sieht, und die beiläu-

fig gesagt-eer MannigfaltigeBenütziing gestattet. Taß aber
in einem solchenFalle der Guß nicht äschrigseyn dürfe, daß
man durch gkeßtmöglichsteSolidität den Wirkungen des Stoßes
begegnen musse- der bei jedem Eintritte des Dampfes statt fin-
det, braucht wohl kaum erwähnt zu werden.
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Die hier beschriebene Vorrichtung sieht sich in der Zeich-
nung vielleicht sehr complicirt an, ist aber leichter auszuführen
als es scheint. Das Zusammenschleifen kann in der ersten be-

sten Drehbank von jedem Taglöhner vorgenommen werden, und-

an der übrigen Arbeit ist das Gießen das schwerste. Uibrigens
wird man auch hier wohl thun, die ebenen Seiten auf Metall-

platten zu gießen.
kl. Die oscillirende Trommel. Jch gestehe, daß

ich die rotirende Bewegung, wo sie sich anbringen läßt, der hin
und her gehenden verziehe, und diese Vorliebe oft vielleicht über-
treibe. So dürfte z. B. die Speistrominel manchen Vortheil
gewähren, wenn man ihr statt der rotirenden eine oscillirende
Bewegun ertheilte.

Es ey in Fig. 4 A die Röhrenplatte, B die ebengeschlif-
fene Basis der Trommel f, i die Communication mit dem

Kessel g, und b jene mit dem Reservoir und der Luft, alle Oeff-
niingen seyen c·ongriient, vom Mittelpunkte der Platte gleichweit
entfernt, die zusammengehörigenin einem Diameter gelegen und

der Abstand zwischen f und g so wie jener zwischenlc und i um

eine Kleinigkeit größer als die Breite der Oeffnungen selbst. An
der Trommel selbst sind eben so große correspondirende Oeffnun-
gen a il und d c angebracht. Soll sich nun die Trommel füllen
so müssen ei il und b c über g nnd h stehen, soll sie hingegen ihr
Wasser an den Kessel abgeben, so müssenerstgenannte Oeffnun-
gen über g h treten was sich durch ganz einfache Hülssmittel er-

zielen läßt. Uibrigens gilt das früher Gesagte auch hier.
Jch schließehier die Aufzählung dieser Vorrichtnngen, de-

ren Reihe ich um eine gute Anzahl vermehren könnte. Sie sind
sämmtlich nnr für Umstände berechnet, wo eine continuirliche äu-

ßere Kraft, wie eine Dampfmaschine oder ein Wasserrad dispe-
nibels sind; lassen sich aber vielleicht auch in anderen Fällen
benützen. Namentlich die Speistrommel fordert einen so geritt-
geii Kraftanfwand, daß es nicht ertravagant scheinen kann, sie
durch eine Art von Uhrwerk in Bewegung zu setzen. Da der

Wasserbedarf mit der Heizung im Verhältnißesteht, ließe sich
wohl die Einrichtung treffen, daß der Heizer nicht anders zum
Ofen gelangen könnte, als, indem er das genannte Uhrwerk
aufö e

Ängmerkung. Da Pilbronxs auch in diesen Blättern
(Jahrbuch 1841S.392) beschriebene Speisungsvorrichtnng
auf demselben Prinzipe beruht-Pükftees angemessen seyn
sie hier zu besprechen. Sie ist ,M der That eben so sinn-
keich als einfach; fordert aber eine (geliederte") Stopfbüch-
se, und das unmittelbar in den Dampfraum gelangende
kalte Wasser würdebei jedem Schube kleine Explosionen
veranlassen, die dem Kessel für die Länge unmöglichgut
thun könnten. Und dann: was soll man anfangen, wenn
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sich km Kessel viel Luft befindet? Und gerade dann thut
Wasser am meisten Noth.

11.Cvmpensation des einseitigen Dampfdruckes
«anHähne, Kolben u.dgl.

Die· schädlichenWirkungendes einseitigen Dampsdruckes
auf die Hähneist jedem Sachverständigenwohl bekannt. Der
Hahn Uklkdgegen die rückwärtigeWand seiner Fassung getrie-
bVU- dlese dadurch ausgedehnt und elyptisch ausgerieben, wo-

durch der Schluß in kurzer Zeit undicht wird- die starkeRei-

bUJIgan sich ungerechnet. Man scheut sich demnach Mlt Recht-
Hahne von großem Durchmesser anzuwenden, und ersetztsieMI-
ter andern zuweilen durch Kolben, bei denen aber etwas ahan-
ches Statt findet. — Um so mehr wundert es mich, daß impl-
M,s,WlsscUS)fast Niemand auf den Gedanken kam, diese Em-

sieittgkeitzu compensiren, V) da die Mittel doch ziemlich nahe
regen.
1—Das Einfachste ist wohl die Belastung des Hah-

nes. Jst nähmlich der Dampfdruck nahe constant, so lasse man
ihn wo möglich perpeudiculär aufwärts wirken, dann gibt das
Produkt aus dem Querschnitte der Dampfröhre und dem Dru-
cke auf die Flächeneinheitdie nöthigc Belastung. Diese kann
man in Form von Schwungrädemu. dgl. an beiden Seiten des
Hahnes symmetrisch anbringen, oder auch dem letzteren vors-prin-

ende Zapfen geben, und auf diese belastete Hebel wirken las-sgemLetzteres ist offenbar vortheilhafter, weil man die Per-
pendicularitätder Dampfröhreentbehren,und nöthigenfallsauch
Fklkklollsfchciben anwenden kann, wie es z.B. bei unserem
Schöpshahnevortheilhast ist.

L. Aber eitlem constanten Druck sindet man nicht und es
kann Fälle geben, wo es auf eine vollständige Com-
pensation ankommt. Hier kann man sich dadurch helfen, daß
man an der Dampsröhre einen kleinen Stiefel mit einem Kol-
ben anbringt, der mittelst gehörigbemessenerHebel auf die sap-
fen dFsHahnes drückt.

l ssnö-
Auch kann man den Dampf direkt auf den Hahn wirken

a e .

ck «

«Jst nemcech a h evi . 5 eine Dampfröhre UND m « UUV
b Dampf von verschiedeing
·

»
ier Spannung, so braucht man nur den

Hahn langer zu machen
. - und in den Fortsetzungen des Lagers

Ue KFMWVWC c- tl k anzubringen, deren zwei zusammmen den

Qumchmtt Ver Daknpftöhrehaben. Sind nun die Kammern
glelch- auch Vom Mettelpunkteder Dampfröhre gleich entfernt-

Y)Ein kiniikgckFcsp ist mir bekannt. Jn Armengauds Cisenbahnwescn
Weimar 1841 ist bki der Steuereing nach Sharp und Robe rts Ta-
fel 40 Fisc- 93 das Prinzip der Compenfation an Kolben, wie ich es spä-
ter entwickeln werde, angewendet.



596

steht ferner mittelst eigener (in der Zeichnung weggelassener)Ka-
nälc e und e mit b und il und f mit a in Verbindung, so gleicht
sich der Dampfdruck allerseits aus. Jn der Ausführung müß-
ten diese Kammern in Form von Löchern in das Hahnlager ge-

bohrt, und dann an der Außenseite verschraubt werden. Wo
eine Seite der Röhre mit der freien Luft communicirt, müssenes

natürlich auch die gegenüberstehendenDampfkammern.
Diese Methode ist freilich etwas schwierig anzuwenden,

dafür aber die Compensation sehr vollkommen, und auch in dem

Falle anwendbar, wo sich auf beiden Seiten des Hahnes Däm-
pfe von der verschiedensten und wandelbarsten Spannung besin-
den , was übrigens auch von der nächstvorhergehendenund den

folgenden Verfahrungsarten gilt.
4. Oft kann man sich dadurch helfen, daß man den Hahn

mit seinem Lager und den angränzeudenTheilen der Dampfröh-
re in den Fortsetzungender letzterenverschiebbar macht, wie Fig.
6 und 7.

Hier trifft das Ausreiben nicht den Hahn und seine Fas-
sung, sondern die Lager l, welche nöthigenfallsFrictionsschei-
beu erhalten können. — Beider in Fig. 6 dar-gestelltenAnord-

nung drückt sogar das Lager gegen den Hahn, und schließtum

so dichter, was in vielen Fällen vortheilhaft sepn kann.
5. Nicht selten könnte es Vortheil bringen das Lager des

Hahnes an beiden Seiten eben zuzuschleifenund an die Zapfen
des Hahnes selbst Schraubengewinde anzuschneiden, die einer-

seits rechts anderseits links gehen; schraubt man an diese Plat-
ten an, welche an die Seiten des Lagers luftdicht passen, dreht·
man ferner den Hahn immer nur so, daß die Reibung jene Plat-
ten enger anzieht, so kann sich der Hahn stark auslaufen, ohne
nudicht zu werden. Statt der Schrauben könnte man auch Fe-
dern anwenden. Jedenfalls kann dieses Mittel auch neben ei-

ner oder der andern eigentlichen Compensation gute Dienste
leisten.

Dient ein Kolben zur wechselseitigen Schließung und Er-

öffnuug einer zur Seite stehenden Dampfröhre a Fig. s so
wird er bald undicht. Man hilft ab

,, wenn man der Dampf-
röhre gegenüberringsum den Kolbeuin den Stiefel einen Ein-
fchnitt macht, der eben so hoch lst als die Dampfröhrc selbst.
Daß die Kanten abgcschåkftMde müssen,um den Kolben

nicht zu lädiren, versteht sichVVU felbsts—

Durch diese Andeutungen glaubeich gezeigt zu haben, wie
Man sich in Fällen heler könne- VIFhier nicht geradezu angege-
ben sind, eine vollständigeAnweisungwäre für diese Blätter
viel zu weitläusig, auch bedarf ihrer der Sachverständige nicht.

Daß sichübrigensdie Compensation nur bei dicken Röhren und

hohem Drucke nöthigmache, braucht kaum erwähnt zu werden.
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lll· Stopfbiichsen.

Dan ewige Richten und Flicken an unseren Stopfbüchsen
ist au sich schonUnangenehm, zu dem fällt ein Stück Werg ne-
ben det»soliden Construetion der übrigen Maschinentheile nicht

sondetltch angenehm auf. Man hat deshalb schon oft den

Wunschausgesprochen- die Hanstiedernng, wie es beim Kolben

geschlehkfdurchMetall zu ersetzen; ob aber eine befriedigende
Lesung des Problems bekannt geworden sey, konnte ich nicht er-

fahren. Obwohl nun unsere Mechaniker an der Möglichkeit der
Sache zu zweifeln scheinen, und noch immer Stopfbüchseus I-«
W a « Verfektigenshabe ich an einer sehr schönenMaschine voll

Mey.» m Mühlhanseneine derlei Vollkommen entsprechende
Vorrlchtnnggefunden, wenigstens ist sie seit Jahren im Gebrau-

FhesVh119,sichtbargelitten zu haben. Da der Cylinder selten ge-
Vffnetwird, mußte ich bis jetzt auf die Bestchtignng derselben
Vekzlchtenzso Viel ich indessen aus der Beschreibung entnehmen
kann - besteht sie aus vier über einander liegenden, gut-zusam-
mengefchmikgeltenRingen- die von entgegengesetztenSeiten ge-
gen dee Kolbevstangegedrücktwerden. Der oberste liegt dampf-
dlcht Unter der Deckplatte des Cylinders und starke Federn, wel-
che den nnteksten aufwärts treiben, bewirken einen immer dich-
ten Schcnßs — Doch ist dieses nur halbe Verinuthnng, und soll-
ke ich es später anders finden, werde ich nicht ermangeln, dar-
über zu berichten.

YUchnachstehende Stopfbüchsedürfte vielleicht entsprechen:
In Fkgs 9»sep»a der Durchschnitt der Kolbenstange, b b zwei
zapfenlagekahnllchesowohl an die Kolbenstange als an ihren
ebenen Flack)«1,gllk,gefchliffenePlatten, c o rechtwinklichte Kei-
ce— Werden d!e belden Platten l- li durch die mit Spiralfedern
kasehenen Schrauben II Cl aneinander gedrückt, so vertragen sie
Une starke Abnützungxehe sie undicht werden, wenn anders das
Ganze gut construirt ist. Natürlich werden auch hier wie beim

Bartwischen Kolben zwei solcheMittelstückekrenzweiseüber
CEMUDSFgelegt, oben mit einer eben geschliffenen, an den Cy-
llndek dichtangeschraubten Platte bedeckt und von unten mittelst
demn Ue anf einenuntergelegten Ring drücken, aufwärts ge-
knebcm Gans lelchkanzufertigen ist der Apparat freilich nicht,
mpessenmochtsVsplleicht die Galvanoplastik die Arbeit sehr er-

leichtern,woruberspäter ein Mehreres.
,

Ulbklgens lekdek jede Stopfbüchse,welcher Art sie auch sey,
belm Wakk’fche1»1Parallelogrammund oscillirenden Cylindern
am Umstens Wenkgekbei langen nnd richtig construirten Gegen-
lenkekn- am Wemgstelh wenn die Kolbenstange nach Tailo rs
und M a ud slays Art durch Friktionsscheiben und Gleitrah-
wen senkrecht erhalten wird. Sogar Haufoiichsku können im

letzteren Falle, wie ein geschätzterPraktiker versichert-jahrelang
Mittheilungen d. hob-m Gen-. V. n. Folge. Ins-z. 41
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aushalten. Wie sich Watt’s sogenanntes Planetenrad in die-
ser Hinsicht verhalten würde, weiß ich nicht, auch wird es bei
neuen Maschinen wohl schwerlich zu finden seyn.

1V.Steuerung.

Die Schieblade hat gegenwärtigmit vollem Rechte alle
anderen Steuerungsarten so ziemlichverdrängt, indessen hat
auch diese ihre Mängel. Die Stopfbüchse macht oft viel zu
schaffen, und zwar um so mehr- da sich nicht überall die Einrich-
tung-treffen läßt- daß die Communicationsstangeimmer senk-
recht bleibt. Hier kommt noch die Schwierigkeit, zum Ventil zu

gelangen, wenn etwas daran zu richten ist. Jch weiß zwar
wohl, daß es Maschinen gebe, wo beide Uibelständewegfallen,
aber ich kenne andere, wo sie in ihrer ganzen Ausdehnung statt
haben, und es scheint,als ob eben gerade sie es wären, welche sehr
bedeutenden Vereinfachungen im Wege stehen.

"

Man denke niir

an das zahllose Gestänge, das man gewöhnlichbei größeren
Maschinen um die Dampfkammer sieht, und man wird den

Wunsch verzeihlich finden, es überflüssigzu machen.
Fig. 10 ist die Skizze zu einer diesfälligenVorrichtnng.

Es ist dort das Schiebventil mit der Dampfkammer aus einem

Stücke gegossen, beide sind, wie es jetzt nur beim Ventile ge-

schieht, auf die Communieationsplatte aufgefchliffen und wer-

den gemeinschaftlichauf- und abgezogen. A bezeichnet den Durch-
schnitt der Steiierung in ihrer Zusammenstellung, B die innere

Ansicht des mit der Dampfkammer l) Verbundenen Schiebventils
a, C die Zusammenstellung der Communicationslbcher.

Uiberall ist
c die Communication mit dem obern Theile des Cplinders
e ) » » unteren » )

d- ) » » Kessel » )

f » » » Condensator oder

der freien Luft. Da sonach der Raum h über kzu stehen kommt,
verdient er eigentlich den Namen »Dampfkammer(( (ste.-iml)ox)
nicht, ich habe ihn aber beibehalten , um keinen andern ersindeu
zu müssen. , ,

Da der Dampf dle Schlebladewegzutreiben strebt, wird
eine Vorrichtung zu ihrer Befestigungnöthig. Zu diesem Ende
ist an der Rückseitederselbeneine genuhtete Frictionsscheibeg
befestigt, die auf einer wohl abgedrehten Leitstange h läuft, ge-
gen Ipslchesie von einer starken»Jederi mittelst des Hebels k

gedrücktwird; oder man kann eine beliebige andere Combina-

·tion anwenden, deren die Mechanik unzählige kennt. Das
Splel des Apparatesist übrigens ganz leicht einzusehen, und
von dem»der gewohnlschen Schieblade wenig verschieden.

Ware das dconcentrischec Schiebventil (Jahrbuch 1841 S.
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41) nicht so schweranzuschleifen,d. h. wäre es überhauptAP-
wendbar, so ließe sichdabei vorstehendes Prinzip seht VkahEJlk
haft anwenden, weil die Uiberwindungdes Dampfdruckes ein-

facher zu bewerkstelligenwäre.
.Das rotirende Schiebventil, welches ich spglekchbeschreiben werde, hat diesen Vortheil auch ohne jene Schle-

rigkeiten zn theilen. Es sey A Fig. 11 der Dampfcylinder, an
dem statt der gewöhnlichenCommnnicationsplatte eine runde
ebengefchliffene Scheibe angebracht ist. Diese hat vier gleiche
Löcher a, d, c, il, die von Mitte zn Mitte um 900 von einanderabstehenund mit den Röhrenleitungencommuniciren. d fuhrt
neinlich zum oberen, d zum unteren Theile des Cplinders, e zum
Kessslund a zum Condensator oder in die freie Luft. IFIst el-

ne Vertiefung, in welche der Zapfen des rotirenden Schiebvenkttls zu liegen kommt, welches bei B im Längendurchschuitte,beiC Von der Seite dargestellt ist, mit welcher es auf die Schelkkenbcck zu liegen kommen soll. Es ist klar, daß- WVUU Ue ZWE-
schenwändez z (B) um eine Kleinigkeit stärker gehalten werden-
alsodie Löcher a heil breit sind, die Steuerung mit der gkksdßkfnPracifionvor sich gehen müsse, sobald sich das Schiebvennl km«
Je zwei Kolbenhübeeinmal um seine Achse dreht. Um dem ein-seitigen Dampfdrucke zu begegnen, bringt man an dem Schied-
ventile rückwärts eine Art von Welle q an, die in einer durch
Federn angedriickten Spitze läuft. Es ist hiebei nicht zu Vekgkst
sen, daß diese Welle ziemlichlang seyn müsse; beim sonst Wlkd
bei a ch) die Ausreibung zu stark.

(Schlußfolgt.)

M

«-
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Noch bestehen einige kleinere und stille stehendeFabriken zn
Sopatnitz im Königgrätzer, zu Schebirzow im Taborer, Schö-
nan, Warnsdorf und Rumburg im Leitmeritzer, Steingrub und

Doberan im Elbogner Kreise, dann die neu errichteten des A.

Moser zu Görkan, J. Dotzauer zu Graslitz und W. Swoboda

zu erllnitz.
Die Erzeugnißangabensind theils nach einzelnen Anga-

ben der Produzenten selbst oder nach stehenden Normalien tarirt.
Sie wechseln relativ mehr oder weniger, jenachdem verschiede-
ne Nummern gesponnen werden. Von den jährlichen 120,000
Etr. Garn sind 60,000 Nkos »l« Male, 40,000 Ctr. Nro. »A-
Garn und 20,000 Etr. Nro. es--«,Mute zu veranschlagen.

"

Vergleichungsweisesey hier noch angeführt,daß im Jahre
1812 in Böhmen 1,620 Ctr.; 1820 = 4,8-48 Ctr.; 1825 =

10,000 Ctr.; 1828 = 18,360; 1829 = 24,132 Etr. Garn er-

zeugt wurden.

Großbritannien besaß schon 1838 1200 Baumwollspin-
nereien mit 14,000000 Spindeln, 220,825 Arbeitern und ei-

ner bewegenden Kraft von 41,()00 Pferdekräften, von denen

30,853 Pferdekräfte auf Dampfmaschinen kamen. Sie erzeugten
380,000000 TH)Garn.

In Frankreich schätzteman 1835 die jährlich verarbeitete
Baumwolle auf 40,000000 und die Zahl der Spindeln auf
3,500000, von denen 800,000 im Elsaß aufgestellt waren.

Der preußischeStaat zählte 1837 = 125,972 Spindeln,
wovon 65677 in 29 Spinnereien auf den Regierungsbezirk Düs-
seldorf kamen.

Sachsen besaß 1839 =508,«739 Feinspindeln, von denen aber

11Uk113610liMGaUge Waren- Die größten Spinnereien bestan-
den zu Scharsenstein und zu Mylan, jede mit 16000 Spindeln.

Jn der österreichischenMonarchie besinden sich bei 150

Baumwollspinilereieu mit nahe 800,000 Feinspindeln. Davon

kommen 45 mit fast 260,000 Feinspindeln auf Oesterreich unter

der Eris. Unter ihnen ragen hervor: Die Pottendorfer mit

43200, die Trumauer mit Zeiss-ElcBeideAktiengesellschaftenge-

hörig und in Güte und Wohlfeclheit mit englischenGarnen wett-

eifernd), die SchwadökfckVle Vkevcllier und Comp. mit

23790, die Teesdorfer von Frecherru von Puth on mit 18682.
Die Nenukikchnek von F. Elz mit 12000, die Schönauer und

Solenaner mit 11200, die Neustcmhofer mit 11000 Feinspindeln.
JUJnnerösterreich sind die bedeutendstenSpinnereien zu Burgau
tGrätzer Kreis) mit 6000 und zu Lmbachmit 12000 Spindeln.
Jm Voralberg’schensind 15 Fabriken mit 113,982 Spindeln iu

Bewegung. Die Ansgezeichnetstcn sind, die von Jennv und

Schilld e r zu»Kenuelbacb mit 22614, von Esch e r und Comp.
zu Feldkcrchmit 14,500 Feinspindeln, endlich jene von Ga-

uaht und Comp. mit 18000 Feinspindelnzn Jnsbrnet
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Man gedenkt Weiter-hineine Uibersicht sänuntlicherBaum-

Wvlcspklmekcieiiim ,KalserthumOesterreich folgen zu lassen·und
bittet Sachverständigeum gütige Mittheiluugen und Berichti-
LUUS etwa eUigcschlichenerIrrthiimer.

Literatur des Getverbewefens.
—-

55 selbst erprobte Mittel und Recepte für Bierbraner,
Oekouomen, Gastwirthe, Caffeticks, Bierverschenker :c., gesam-
iiieii iiiif ieiiieii mkhkjähkigenReisen in England und Deutschland
von F. Böttiger, praktischem Bierbrauer und Brauereibe-

sitzen cAuf Kosten des Verfassers.) Wesel 1841. In Kommis-
sion bei August Prinz. lV. und 38 Seiten iu S.

Dieses Werkchen enthält 31 Retepte zur Erzeugung deutscher-
17 Recepte zur Erzeugung englischer Lokalbiere und 7 Retepte, urn

schadhafte Biere wieder gut zu machen. Um derlei Retepte zu ge-

den, braucht man eben keine Reisen zu machen, sondern man hat
nur nöthig, Hermbstädt, Leuchs oder ähnliche Werke über Bier-
brauerei auszudeuten, wo sich derlei Vorschriften finden. Man
wird nach mehreren derselben allerdings ein Bier von gewisser Ei-

gmthümllchkelt, allein nach vielen derselben wird man blos eine

trübe, saure und unangenehm schmkckkndeBriihe erhalten, die nicht

genossen werden kann.

Die Recepkh Um schadhafte Biere wieder gut zu machen, sind
wegen der Schädlichkeit der angewendeten Mittel größtentheilsver-

Mtflich. Das Büchlein sollte mit Fug und Recht aus Satiitäts-

polizeilichen Rücksichtenallenthalden verboten werden. In der Vor-
rede küth sich V» Verfasser mit vielfährigen Studien der Chemie,
Und Vtkspkichki sollte das vorstehende Werkchen ansprechen, viele

kleine Vortheile in einem feparaten Bändchen an das Licht treten

ilU lassen. Er möge diese Vortheile zum Besten des Publikums für
sich behalten. Gegen die Anmaßung, sich als Ehemlker auszugeben,
kele man nicht kräftig genug austreten. Unter dieser Aegide wer-

NN Werke verfaßt und verkauft, die keinen wahren chemischel1 Ge-
Vlmkm Mkhaltem und dadurch die Wissenschaft so wie den Stand
Vik iViiiiichM Chemiker bei dem Publikum nur heradwiirdigem
Diese iiiiebiiiiiiiikissn Eindringlinge in die Wissenschaft Müssin BU-
kückgkwiesiiiMde- sie machenihr, da sie die Wissenschaft nicht
Vigiiffiii haben- iiUk Schande. Ein wirklicher Chemiker lehret
nicht« lautes Bist Mit Sal reckten-i (wie es in dem Büchlein sicht)
gut in machiiii spiidikn er belehret, daß es nur noch als Essig be-

nützt werden konne.

Prag im August 1842.

Prof. Balling.
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Die Schafwollwässche,.
eine systematisch geordnete Darstellung aller bisherigen Ergeb-
nisse und Unternehmungen in Bezug auf Wollwäsche mit den

neuen Mitteln, nebst Beurtheilung ihrer Erfolge, nach Theorie
nnd Erfahrung. Von Dr. Karl Wilhelm Kahlert, k. k. Pro-
fessor der Veterinär.-Medizinan der Universität zu Prag, meh-
rer gelehrten Gesellschaften und landwirthschaftlichen Vereine

Mitgliede ic. Ic. Leipzig, Verlag von Jgnaz Jackowitz. 1842. x.

und 84 Seiten in 8. Preis 45 kr. C. M.

Wie der Titel besagt, enthält dieses Werkchen wirklich eine

vollständigeZusammenstellung alles dessen, was bisher für den be-

handelten Gegenstand gethan, versucht und besprochen worden ist-
und bietet in dieser Hinsichteinen sehr willkommenenUibekblick des da-

rin Geleisteten, weshalb es ganz dazu geeignet ist, auch den Laien
über die Schaswollwiische zu belehren und zur Schlichtung der dar-

iiber obschwebenden Streitfragen, so wie zur endlichen Feststellung
der besten Methode beizutragen. S. 57 scheint sich ein Jrrthum
eingeschlichen zu haben, und ist aus der prager Zeitung vom 16.

Dezember 1841 Nr. 197 entnommen, nemlich: daß die als Ne-

benprodukt bei der Stearinkerzen-Fabrikation gewonnene Oleinsciu-
re zum Entfetten der Wolle angewendet wird. In der

genannten prager Zeitung steht am Schluße des bezüglichenAuf-
satzes, daß durch Anwendung der Oleinsiiure zum Entfe tten der

Wolle anstatt des ungleich kostspieligeren Baum-Its —nicht nur ge-

gen den Ankaufspreis des letzteren sehr viel, sondern auch die zu

dessen Entfernung beim Walten nisthige Walkerde und Seife gänz-
lich erspart wird. Dieser Satz enthält mehrere Widersprüche; denn

Baumöl wurde zum E ntse tte n der Wolle niemals angewendet
—wie wollte man auch Fett mit Fett entfernen — und wenn auch

statt des Baumle Oleinsiiure dazu angewendet wiirde, s0 Müßte diese
fette Substanz doch wieder aus der Wolle —— den Wollwaaken .-

entfernt werden, was jedenfalls, wenn auch statt-Walkerde und

Seife Sodalauge dazu angewendet werden kann, Kosten verursacht-
obwohl dies wohlfeiler ist. Der begangene Jrrthum besteht darin,

daß die Oleinsiiure statt Baumbl zum Einfetten der Wolle Vor

dem Ver-spinnen derselben und nicht zum Entfetten angewen-
det wird, um das Wollhasak glatt Und geschmeidigzu machen. So
wie das Wollzeug gewebt ist, Muß dieses Fett wieder hinwegge-
nommen werden, was beim- Walten mittelst Walkerbe und Seife

gkschab,wodurch das Wollhaar rauh Wird, und sich nun erst gehö-
rig versitze.

Die Oleinsiiure muß daher aus der Liste der in diesem Werk-
chen aufgezählten Wollwaschmittel gestrichen werden. Nach dieser
Correctur wird das weitere über die Oleinsiiuredarin Gesagte leicht
Verständlichseyn. —-

Prag im August 1842.

Prof. Balling.
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Neuestes praktisches Handbuch der Kattun-, Calico-,
Leinwand-, Seide- und Pique«-Druckerei,

ferner der Färberei und Bleichereivon Baumwollen-, Leinwand--
Wollen- und Seiden-Waaren, Papier2c., mit mehr als 500

vielfach EkpkvbtenRecepteiy nebst Anweisung für die Einrichtung
von Zitzfabriken, und verschiedenen Audeutungen über diesen Fa-
brikationsöweig- Rasen- und Schnellbleiche ic. Von Georg
Christian Offerdinge r. Ulm 1841. Jn der J. Ebner’schen

Buchhandlung. Vl nnd 194 Seiten"i118.
Die Absicht des Verf. mag bei Mittheilurig seiner Recepte ei-

ne recht gute gewesen seyn, auch macht er auf Wissenschaftlichkeit
keinen Anspruch und will blos praktisch nützen. Für die Richtigkeit
sein« Recepte zur Darstellung verschiedener Farben-so the für den

guten Erfolg des von ihm vorgeschriebenen Verfahrens muß- et

einstehen.
Die S.185 und 186 angegebenen chemischen Zeichen sind

Veraltet und datiren sich noch größtentheilsaus der Periode der

Alchemie. Sie finden sich in keinem auch mehr theoretisch gehal-
tenen Werke noch vor, und die diesfiilligeBesorgnißdes Verfassers
S. 184 ist mithin unbegründet.

Prag im August 1842.
Prof. Balllng-

Handbuch der Thon- und Gias-Waaken-Fabkikation,
oder vollständigeBeschreibungder Kunst, Ziegelund Ziegelsteiii»e,
deknäke Töpfekwnakcm ordinäres Steinzeiig, Schmelztiegel, tho-
Uekne Pfeilen-weißes oder englisches Steingut, Fayence, echtes
Und Fklkke-P0kzelln1I-«ferner Tafel-, Spiegel-, Hohl-, Kkystnll-
Und Fkinkxllns zUVeklektigeiyaus diesen verschiedenen Materien
Gegenständedkk VerlchiedenstenArt darzustellen, nnd dieselben
durch Malerei ic. zu verzieren. Nach den besten Hülfsmitteln be-

arbeitet von Dr. Karl H artm ann, herzoglich braunschweig’-
scheuBerg-Kommissär. Mit 154 Abbildungen auf 10 lithogra-
ZblkkknTafeln. Berlin 1842. Druck und Verlag von Karl
Jkledklch A m e lang. XII und 864 Seiten in 8. Preis 5 fl.

.
15 kr. Couv. Münze.

·

, DIe»Th»Vn-»lv lvledie GlaswaaremFabrikation sind Industrie-
zwedee die sich m allen Ländern finden; in einigen werden sie durch
nnkUklkche Und Handelsverhältnissebegiinstigt oder durch Kunstfleiß
Und neue gangbare Erzeugnissegehoben, in bedeutender Ausdeh-
nung betrieben- Die Erzeugung der gemeinsten Thonwaare —-

dek Ziegel Als Bnuknateriale—findetsich auf allen Dominien und

Gütkkny Oft auch b« größeren Wirthschaften in Ausübung. Man-
cher OMU Mde Alle- oder die meisten Bauwerke blos von Zik-
geln errichtet, weil natürlicheBausteine theils gar nicht-, theils nur

um einen höherenPreis beizuschaffen sind. Die behandeln-n Ge-
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werbe sind daher von großer Wichtigkeit. Es gibt mehrere Werke
über Ziegelbrennereiz weniger gibt es über die Erzeugung der an-

dern gebrannten Thonwaaren und des Glases. In mehreren pe-

riodischen Schriften, Encyklopödienund chemischen Lehrbiichern gibt
es aber sehr werthvolle Abhandlungen über einzelne Gegenstände
der Thonwaarens und Glas-Fabrikation. Der Herr Verfasser hat
es unternommen, mit Beniitzung des Vorhandenen und Sammlung
des Zerstreuten, ein vollständiges Handbuch der Thonwaaren- nnd

Glasfabrikation zuverfafsen und der öffentlichen Beurtheilung zu

Unteklegem JU dek That ist es demselben gelungen, darin eine

ziemlich Vollständige Zusammenstellung alles Jnteressanten und

Wissenswerthesten aus den genannten Gewerbsfächern zu lie-

fern, was bei der vielseitigen wissenschaftlichen Thcitigkeit des Hen.

Verfassers,verbunden mit durch Anschauung erworbener praktischer
Kenntniß, von ihm wohlzu erwarten war. Nur wenige Mängel
finden sich darin und bedürfen einer Berichtigung, und nur bei we-

nigen Artikeln wäre eine größereVollständigkeit der Darstellung
wünschenswerth gewesen. Das ganze Werk zerfällt in zwei Bücher.
Im ersten Buche wird von der Thonwaaren-, im zweiten von der Glas-

fabrikation gehandelt. Im ersten Buche ist zu berichtigen (S.11) :

Zu Ellbogen in Böhmen findet sich keine Porzellanerde, sondern zu

Zedlitz bei Karls-bad, von wo alle bshmische Porzellanfabriken den

größten Theil ihres Bedakfes beziehen. Es ist bemerkenswertl),daß
in dieser Porzellanerde größere und kleinere Knollen von Eisenkies
vorkommen, die beim Schlemmen daraus abgesondert werden. Nebst-
dem findet sich noch an einigen Orten in Böhmen diese Erde

(Mühlhausen, Klösterle.) Pseifenthvn ist in Böhmen sehr häufig
in allen Kreisen zu finden und wird vielfach benützt. (S.12). Das-

selbe gilt vom Töpferthon und Lehm, der ganz allgemein verbrei-

tet ist. S. 29 soll es wohl heißen, daß einige zum Ziegelbrennen
mit hartem Holze I-» sxz oder sxz weniger Holz annehmen- als von

weichem erforderlich ist. Der Aufwand von 108 Kubikfuß weichen
Holzeszum Garbrennen von 1200 Mauer- und Dachziegeln ist
etwas groß. — Die Dicke der Tafel der Hasubank 33) muß 2

bis 272 Zoll (nichr Fuß) betragen. Jn unseren Ziegeleien sind
häufig weder Hau- noch Schneidebänke vorhanden. —- ZU Tuchlo-
witz in Böhmen werden auch im Winter Ziegel gestkichem und das

bier geschlosseneLocale mittelst Luftheilzungerwärmt. (S. 34).
Der verschiedenen Ziegelstreiclimaschinenwird umständlich erwähnt
und die Quellen genannt, woihre Beschreibungvorhanden und man

sich näher darüber belehren kann. Auch der gespkeßten und gla-
sitten Dachziegel wird gedacht. Der Vorgang beim Ziegelbrennen
selbstist nicht beschrieben, so wie auch die dabei statt findenden Er-

scheinungeniibergangen sind. Von den leichten Gewölhziegelnwird
Nichtsekwckhuh eben so die künstlichenHohofengestellmassenüber-gan-
gen. Bei»der Behandlung dser Töpferei wird dek Glasuk der ge-
meinen Topferwaare die gehörigeAufmerksamkeit gewidmet, was
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um so nothwendiger ist- als man damit gegenwärtigwieder sehr
schleuderheft zu Wekke geht, und um Brennstoff zu sparen , sehr
leichtschmelzigeBleiglasuren anwendet, die von sauren Speisen an-

gegriffen Werde-W —-

Ein weißes Email sweiße Ofenglasur) fiir Kachelofen bot
Stamman in der enryclopädischenZeitschrift des Gewerbetvesens
1841 angeben. Hierher gehört auch die Erzeugung thönerner Zucker-
formen und Untersatzpotten.

Gemeines Steingut oder Steinzeug (S. 274) wird in Böh-
men bei den Mineral- Trinkquellen aller Orten in großen Massen
erzeugt, und in Form von großen und kleinen Krügen oder Flaschen
zur Versendung der Mineralwfisser beniilzt. Desgleichen werden
auf den Mineralwerken Retorten und Vorlagen zur Erzeugung,
Und großeFlaschen zur Versendung des Vitriolöls aus gleicher Masse
erzeugt.

Bei den hessischen Tiegeln wird die Zusammensetzung des da-

zu verwendeten Thons, der sich durch seinen großen Gehalt ON

Thonerde und geringen Gehalt an Kieselerbe auszeichnet, so auch
jene des gebrauchten Sandes wie die Zusammensetzung der Tiegel-
Masse selbst- die von Berthier analysirt wurde, nicht angegeben,
Obwohl sich daraus zur Evidenz folgern laßt, daß diese Schmelztie-
gel aus einem Gemenge von 1 Gewichtstheil Thon mit 2 Gewichts-

theilen Sand verfertigt werden. Die Eigenthümlichkeit des dazu
verwendeten Thons ist offenbar Ursache der besonderen Beschaffenheit
dieser Schmeligefäße. Sie werden in Einsähen verkauft. Den Be-

schluß der Töpferei macht die Pfeifenbrennerei. Des Wedgewood
wird nur kurz erwähnt. Von einer dieser ähnlichen Waare von

Terralith und Sideralith, welche in Böhmen im Großen erzeugt und

auch ausgeführt Werden- wird Nichts angeführt. Die Erzeugung
der Glashiifen, welche sonst auch hieher gehören würde, wird in

der Glasfabrikation (S.712) kurzbehandelts Die Erzeugung des

englischen Steingutes wird umständlich besprochen; gewöhnlichwird
es mit Kupferstichen bedrucke. OieGlasur ist durchsichtig, der Thon

Weiß,während bei dem gemeinen Steingut und Fayenze der Thon
Meistgefärbt, und daher die Glasur durch Versetzung mit Zinnoxyd
weiß und undurchsichtig gemacht wird. Das Gießen der Pozzellan-
ZWsseM Formen (S.544) haben die Hrm Gebriider H aidinge r

M Ellbogen euegeführn S. 619 solt esstatt Pochbienoe Mannen-
de heißen.

·

Im zweiten Buche istzu bemerken : In der großartigenGuß-
spiegelfabrik des Herrn Rocke zu Fekoinandsthac ist die Ghera-
fel VYUGußeksm statt Von Bronze, und entspricht vollkommen.
ZUV sicherm Erzeugung eines stets gleich guten untadelhaften Flim-
glases (Ss»753)Wird man wohl endlich den nassen Weg zu Hülfe
nehmen mussen-—Die Prüfung der Pottasche und Soda auf ih-
ren Alkaligehakkrso wie deren Reinigung zur Erzeugung der feineren
Glassokkene sind- sp Wie die neue Fabrikation des gepreßten Glases
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übergangen, letzteres S. 750 nur leicht berührt worden. Von den

gegenwärtig wieder beliebten venetianischen Gläsern, so wie Von dem

zu Neuwald in Böhmen wie auch in Schlesien erzeugten neuen

Glasartikel, Millesiori genannt, geschieht keine Erwähnung; ebenso
auch von Uiberfangen des weißen Glases mit gefiirbtemio Dieser
Gegenstand hätte daher etwas umständlicher behandelt werden sol-
len. Im Ganzen ist das vorstehende Werk eine erfreuliche Erschei-
nung zu nennen, und hilft einem wesentlichen Bedürfnisse ab, in-

dem man darin die Gewerbe der Lythurgiewie die Glaschemie ver-

einigt, abgehandelt findet. Der Gesertigte hält über diese Gegen-
stände an der technischen Lehranstalt in Prag abgesonderte Vorlesun-
gen, und mußte das Materiale dazu nebst Benützung eigener Er-

fahrungen aus vielen Schriften mühsam zusammensuchen. Lehrer
und Schüler erhalten nun aber mit dem vorstehenden Werke ein

Handbiich, welches beiden Theilen ihr Geschäft, dem Lehrer das Leh-
ren und dem Schüler das Lernen erleichtert. In Schiibarth’s.Hand-
buch der technischen Chemie sind zwar auch alle diese Gewerbsfcicher
aber minder umständlich abgehandelt und mehr zerstreut. Druck
und Papier sind recht sauber.

Prag im August 1842.

Prof. Balling.

Chemie und Mineralogie der Gewerbkunde.

Ein Handbuch für Kammeralisten, Oekonomen, Fabrikanten,
Liebhaber der Gewerbkiinde iind zum Gebrauche in den höhern
Klassen der Gewerbschiilen. Herausgegeben von J. von

K ir chb a ch, 3 Bände in 8. zweite wohlfeile Ausgabe. Leipzig.
Otto Wigand. 1841. Preis 5 fl. C. M.

Eine Compilaiiom die wie alle solche Werke, wenn sie nicht
von vollkommenen Sachkennern unternommen wird, alle die Män-

gel an sich trägt, welche die Werke besitzen, aus denen geschspfk
wurde, weil keine gehörige Auswahl getroffen; und das Gute Und
Braiichbare nicht gehörig gesondert wurde von dem Unbrauchbaren.
Der Beispielloiz billige Preis allein könnte zu seiner Empfehlung
dienen; indessen sind Druck und Papier auch demselben ange-
messen.

Prag im April 1842. Prof- Ba lling.

Spezielle Technologie,
oder allgemein praktische Anleitung in den vor ü li en ä-

chernder technischenGewerbe, mit besonderenAnizneäkucküßenign-
die verschiedenenmineralischen Produkte , ihre Entstehung, Ei-
genschaften, Trennung-·Verbindungund Anwendung ic. ec. für
Feuer-»Und Mkkallakbklkkpso wie für Gewerb- und Geschäfts-
leute überhaupt. Mit vielen auf Erfahrung gegründetenAn-
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gaben von Suspva Wegelin, praktischemMetallarbeiter
in Mühlhmlseils St» Gallen und Bern. Verlag von Haber nnd

Comp. 1842. 204 Seiten sammt Vorwort nnd Inhalt in 8.

Dieses "Werk ist vorzüglich für den gemeinen Metallarbeiter
bestimmt.

Es finden sich aber darin so viele grobe Fehler, daß dadurch
derselbe nur beirrt würde, und es besser gewesen, wenn das Buch

gar nicht erschienen wäre. Wegen der gänzlichenWerthlosigkeiibes
Buches wäre es eine vergebliche Mühe, diesessiUrtheil weiter be-

gründen zu wollen.

Prag im August 1842.

Pros. Ballings

Die Anwendungder erwärmten Gebläselnftim Gebiete der

Metallnrgie.
Nebst einer Beilage über die Bestimmung der Schmelzpunkte
mehrerer Hiittenprodukte nnd der Hitzgrade, bei denen sich ver-

schiedene Silicate bilden. Aus den Nachlaßschriftendes verstor-
cheU Hm. Oberberghanptmann Freih. von H crd er, heraus-
gegcbm von F. Th. Metba ch, kön. sächs.Liize-Obethtttteu-
meister und Oberhiittenamtsasscssor.Leipzig bei Georg Wigand.

1840. XIV. und 365 Seiten in gr.8. Preis 4 fl. 30 kr. C. M.

Das vorstehende Werk bildet zwar die Fortsetzung der bereits
bekannten Schrift: Beschreibungder vorzüglichstenApparate zur
Ekwätmung der Gebläselnst, aus dem Nachlasse des verstorbenen
Hmn Oberbetgbauptmmmes Freiherrn von Herder herausgege-
ben 2c., kann aber auch als selbstständigesWerk betrachtet werden.
Darin Werden im ersten Abschnitt die Betriebsresultate angegeben,
Welche beim Betriebe mit erwärmter Lust bei den Hohbsen, bei den

CUPOibfenund bei den Frischseuerm mithin überhaupt bei der Ei-

senerzeugungerhalten worden sind, und in den folgenden Abschnit-
ten wird ein Gleiches fiir das Blei- und Silberhüttenwesen, das

HiUPsEIbiittenwesemund siir das Zinnhiittenwesen gethan. Der
5te Abschnitt

·
«

handelt von der Anwendung erwärmter Gebläseluft
M Schmiede- und Schlosserfeuern, woraus in einer Beilage
SchmilzpklnkkeMchkerer Hüttenprodukteund Hitzgrade, bei denen
sich Verschiedene Silicate bilden, mitgetheilt werden-

D»asganze Werk ist eint mit seht visit-m Beifalls aufgenom-
mene fur das Studium wie fiir die praktische Metallurgie sehr in-
teressante und wichtige Schkift, die sich in den Händen eines je-
den Metallurgenbefinden sollte. Bei der Eisenerzengnng vermißt
MM Ungerin hie Und da Angaben über die Temperatur, Pkcsspng
und Quantitat des kalten und heißen Windes, woran hiichst wahr-
scheinlich Die Unvollstiindigendarüber erhaltenen Mittheilungen die
Schuld tragen. Bemerkenswerth ist, daß die Anwendung erwärm-
kck Gebläseluft bei damit abgesiihrten Versuchen bei den Berg-
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schmieden des Freiberger Bergamtsreviers durchaus minder vor-

theilhaft gezeigt hat, als in andern Ländern. Dagegen hat sich
ein Apparat des Hen. Groß in Würtemberg mit gleichzeitiger
Benützung von Wasserdiimpfen vortheilhaft erwiesen. Die Aus-

stattung des Werkes ist sehr empfehlend.
Prag im August 1842.

Prof. Balling.

Vollständige Anleitung zur L a ck i r kn n st,
oder genaue, richtigeundgkündlicheBeschreibung der besten bis

jetzt bekannten Firnisse nnd Lackfirnisseans alle nur mögliche
Gegenstände; nebst der Art und Weise, solche gehörig aufzutra-
gen nnd zu trocknen, zu schleifennnd zu poliren, verbunden mit
der Kunst, die mancherlei Arbeiten der Künstler und Professio-
nisten mit Farben anzustreichen nnd solche bestmöglichstzn ver-

schönern, ein nothwendiges und nützlichesHandbuch für Team-)-
logen, Fabriken-Jnhaber, Chaisenlackirer, Ebenisten, Instru-

mentenmacher ec.

Nach den neuesten, besten und bewährtesten Grundsätzenver-

faßt und herausgegeben von Christian , Fri edri ch,
Gottlieb Thon, der herzogl. Sachsen-Gothaischen und

Meiningischen Societät der Forst- und Jagdkunde zu Dreißig-
acker ordentlichem Mitgliede, und Verfasser vieler technologischer
Schriften. Fiinfte sehr verbesserte und umgearbeitete Auflage.
Weimar 1842. Verlag und Druck von Bernhard Friedrich Boigt.

Xxxll und 559 Seiten in 8. Preis 3 fl. C. M.

Eine gute nnd sehr vollständigesystematisch geordnete Dar-

stellung des behandelten Gegenstandes. Salpeter-, Essig-, Salz-
und Flußspathiither (S. 115, 116) werden ihrer Kostfpieligkeit we-

gen zur Firnißerzeugung nicht gebraucht, indem der Schwefeliither
dabei vollkommen genügt. — Nach der Vorschrift §i 106 S. 273

hat der Verfasser wohl keinen Versuch gemacht, mittelstAmmoniak
das Copal aufzuquellen und hernach bei mäßiger Wärme im star-
ken Weingeist zu zertheilen, aufzulösen, und so einen Firniß darzu-
stellen. Er hätte gesunden, daß die Auflösung des Copals richtig
erfolgt, allein auch erfahren , daß diese Lösung nur einen mehligen
sich leicht abreibenden, aber keinen zusammenhängenden,durchsich-
tigen- glänzenden und festen Uiberzug zurückläßt —

Die Anzahl der gegebenen Vorschriften zur Erzeugung der

mannigfachsten Fiknisse ist sehr zahlreich, jedoch bei vek unmsgiich-
Mk sie zu Prüfkm muß der Verfasser für deren Brauchbarkeit ver-

antwortlich bleiben.
Prag im August 1842«

Prof. Balllng.
Rh-



Mittheilungen
des Bei-eines

zur Ermunterungdes Gewerbe-geister-
in Böhmen.

Uedigirtvon prof. Dr. ihrs-z let.

October czweite Härka 1842.

H

Original-Aiifsiitze.
—

Versuche über die Zersetzun des Kochsalzes, Behufs
der Sodafa rikation.

Von E. .f. Anthon,
Direktor zu Weisgrisru

Wieinein mehreren früheren Heften dieser Zeitschrift mitge-
theilte Arbeit über die verschiedenen Sodafabrikationsmethoden
machte nur den bereits frühergehegte-nWunsch in mir noch re-

ger, eine Methode zu besitzen, nach welcher in gleich großem
Maßstabegearbeitet werden könnte, als nach der Leblanc’-

schen- del dek,es jedoch nicht nothwendig seyn sollte- das Koch-

salz VMher M Glmlbeksalzumwandeln zu müssen, da gerade
dieser Umstand es ist- der zur Anlage nnd zum Betrieb einer

Sodafabkik ein großes Kapital erforderlich macht, indem es

kaum thuulich ist, diese Fabrikationsmethode ohne eine Schwe-

fklsäurefabrikzu betreiben. — Dieses veranlaßte michnun zu

UIMVersuchsreihe,um zu sehen, ob es mir glückenwurde,das

Kochsalzauf eine einfache iiud technisch praktischeWeise durch

eine Mampulationiu Soda zu verwandeln. — Diese Versuchs-
Mhe OffMtlichmitzutheilen, ist der Zweck des gegenwärtigen
Aufsatzes ob l

·
·

ib noch nicht
gelöstistJ

g ach Das gestellte Problem durch se e

1- Versuch ijiber die Einwirkung des Wasserdaw
Pfes Auf ern glühendes Gemenge von Kochsalz

und Kohle.
Eininniges Gemengevon 200 Gewichtstheilen pulverisir-

tein Kochsalz nnd 100 Gewicht-scheuen Kohlenpulocr wurde
Mit Wasser zU einem knetbaren Brei gemischt, kirschgroßeKu-

gelcheiidaraus geformt und getrocknet. Nachdem das Gemisch
Mittheiliingeud.böhm. Gew. Vei- a.Folge. tem-. 42
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trocken war, wurde es in eine schmiedeiserneRöhre, welche auf
der einen Seite luftdicht mit einem Wasserdampfapparat und

aus der andern mit einem-innrer Wasser geleiteten Glasrohr
versehen war, gefüllt und diese zur heftigen Rothglühhitzege-
bracht; Nun: wurdessmitdem- Einleitenxdes Wasserdampfes be-

gonnen, und so lange damit fortgefahren, bis die Entwicklung
der permanenten Gase durch dass-mit Wasser gesperrte Ausmün-
dungsrohr aufhörte. -« Die entwichenen Gase bestanden unver-

kennbar der Hauptsache nach aus Kohlensäure und einem übel-

riechenden Kohlenwasserstoffgase,denen vielleicht noch freies
Wasserstoffgas und Kohlenorydgas beigemischt-an "Jn das

vorgeschlag.ene..Wasser(dUkch welches die Gase entwichen) ge-
worfenes Lackmuspapier färbte sich langsam roth, was nicht nur

von der mit entwickeltenKohlensäure,,sondern auch von gerin-
gen Spuren freigewordener Salzsäure ·herrührte. Außerdem
schienen auch Spuren von unzersetztem Kochsalz durch die Gase
und Wasserdämpfemit übergerissenworden zu seyn.

«

Jn der Röhre wurde nach dem Erkalten des Apparats das

Kochsalz in einem geschmolzenenweißen Zustand und frei von

Kohle angetroffen. Jn Wasser selbst bis zur Coneentration auf-
gelöst, reagirte dieses auf geröthetesLackmuspapier kaum merk-

lich alkalischz welche höchstunbedeutende Reaction ohnedies noch
ebenso gut von der, vielleicht aus der Ascheder angewendeten und in

Kohlensäure"2c.umgewandelten Kohle, als von freigewordenem
Natrou aus dem Kochsalz veranlaßt seyn konnte.

Es ergibt sich also aus diesem Versuche (der bei Wieder-

holung und unter Anwendung anderer Mengenverhältnissevon

Kohle und Kochsalzganzdasselbe Resultat gab), daß, wenn über

ein stark rothglühendes Gemenge von Kohle und Kochsalz Was-
serdämpfeim Uiberschußegeleitet werden, blos die erstere so um-

gewandelt wird, als wenn über dieselbe im glühendenZustande
Wasserdampfgeleitet wird ohne Gegenwartvon Kochsalz,wäh-
rend auf das letztere der Wasserdampf nicht·oder nur kaum

merklich ein·wirkt, und dieses nach gänzlicherUmwandlng der

Kohle in permanente Gase in fast reinem unverändertem Zustand
zurückbleibt.,

"

2. Versuche über die Einwirkung des Wasserdam-
pfes auf ein glühend Es Gemenge von Kochsalz

und Kieselerde.·

«

Ein inniges Gemenge von 60 Gewichtstheilen(1 Mischungs-
gewcchoKochsalzund 16 Gewichtstlzeilen(1 MischungsgewichtJ
fem,PUlVekisirtenQuarz, welches mit Wasser in Breiform ab-

geklebm Und,dann in kleine Kugeln geformt, ausgetrocknet wor-

den, wurde M emek schmiedeeisernenRöhre zum Glühen erhitzt
und nun Wasserdampf im Uiberschußdarüber geleitet, womit

I-«
— 1 Stunde fortgefahrenwurde. Die sichhierbei entwickelten
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Gase nnd Dampfe waren genöthigt,in eine Parthie destillirten
Wassers zu treten. —

Das Resultat hievon war, daß sich außer überschüssigem
unzersetzt gebliebenen Wasserdampf freies Wasserstoffgas ent-

wickelte, Welches einen eigenthümlichenGeruch besaß und das
vorgeschlageneWasser milchicht trübte. Außerdem waren geringe
Spuren freier Salzsäure mit übergegangen.

—- Der in der Röh-
re gebliebene Rückstand hatte sich in eine zusammengeschmolzene,
poröse, glasartige Masse umgewandelt, welche nach dem Zer-
reiben an kaltes Wasser 79 Procent Kochsalz abgab, welches

nicht alkalisch keagikte. — Der dann verbliebene Rückstand von

21 Procent, aus dem kaltes Wasser gar nichts mehr auszog-
gab beim einstündigenSieben mit Wasser eine alkalisch reagi-
rende chlorfreie Flüssigkeit,welche sehr wenig kieselsaures Na-
tron ausgezogen hatte. Der nun verbliebene Rückstand war

under-änderte Kieselerde.
Bei einer Wiederholungdes Versuches wurden folgende

Mischungen, als:
1. 60 Gewichtstheile (1 Mischungsgewicht)Kochsalz und

16
,

» U Mischungsgewicht) Kieselerde
2. 60 Gewichtstheile(1 Mischungsgewicht)Kochsalz und

32
»

) (2 Mischungsgewichte) Kieselerde
s. 60 Gewichtstheile (1 MischungsgcwichtJKochsalz nnd

64 ) (4 Mischungsgewichte)Kieselerde
angefertigt, mit Wasser zur Breiform gebracht, kleine Kugeln
darcfus geformt- UUD Dann in einem gußeisernenEylinder zum
heftigen Rothglühen erhitzt und durch 7 Stunden ein Uiberschuß
Vot!Wassckhampfdarüber geleitet. Zu Anfang der Manipu-
lation entwickelten sich saure Dampfe, und später eine große
Menge von Wasserstoffgas, weiches durch mitvekfciichtigte
Kpchsalztheilchenmit gelber Flamme verbrannte, und welches,
WEEsich nach Beendigung der Arbeit zu erkennen gab, durch
Einwirkungder glühendeneisernen Cplinderwändeauf den Was-
sefdampf gebildet worden war, indem gleichzeitig sich das
Ecken m Okvw Orydul und Oryd verwandelte. Trotz die-
ser ErschUUUUOwelche denkbarer Weise wohl Einfluß auf das

XIV-bat
des Vetsuches haben konnte, wurde derselbe doch be-

Nach dem Erkalten betrug das Gewicht
von der erstenMischuug32 Gewichtstheile-

) ) zweiten Mischuug54 )

) ) dritten Mischung93 Gewichtstheile und es hat-
te somit ein Gewichtsabgang statt gefunden-

bei dem ekstknGemischevon 44 Gewichtstheilen,
» » zweiten » z 38 ,

» » dritten » » 31 »

Die erste Probe war völlig in glasartige Klumpen zusam-
42 «
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meiigeschmolzen,die zweite hatte blos. einen glasartigen Unser-

ziig und war im Innern porös, und die dritte war sowohl an-

ßen als innen porbs. Um die Zusammensetzungdererstcn Pro-
be, welche nur sehr schwach und viel weniger salzig schmeckte,
als die beiden andern Proben, zu ermitteln, wurde ein Theil
derselben sehr fein zerriebeu und 100 Gran davon! durch eine
Stunde mit der sieben- bis achtfachen Menge Wasser unter be-

ständigemUmriihreu in starkem Sieden erhalten, dann die klare

Flüssgkeitentfernt, der unanfgelöstgebliebene Rückstand gesam-
melt nnd scharf getrocknet, wornach er 75,8 Gran wog, und

Kieselerde in festen reinen Zustand war; denn beim Kochen mit

Salzsäure veränderte sich dieselbe weder sichtlich noch verlor sie
dadurch an Gewicht. Die klar siltrirte Auflösunggab nach deni

Abdampfen 24,2 Gran völlig trocknen Rückstand, welcher Koch-
salz war und nahe I-« O-» von den zur Untersuchunggenomme-
nen 100 Grauen an kieselsanremNatron enthielt.

Aus dem bis jetzt erhaltenen Resultate des ersten Versuchs
sowohl als der zweiten Jersnchsreihe ergibt sich, daß nur sehr
wenig Salzsäure durch Einwirkung der Wasserdämpfe auf die

stark glühendenGemische von Kieselerde und Kochsalz, sowie
von Kohle und Kochsalzfrei geworden war, und im gleichen Ver-

hältniß sichauch eine entsprechend unbedeutende Menge kieselsam
res Natron gebildet hatte. Der durch das Glühen bei den ver-

schiedenen Mischungen veranlaßte Gewichtsverlust mußte also

offenbar fast lediglich durch Verfluchtigung des Kochsalzes im

unveränderten Zustande veranlaßt worden seyn.
Um mich noch zu überzeugen,ob bei den vorhergehenden

Versuchen die so gar unbedeutende Einwirkung des Wasserdam-
pses allf das Kochsalz Unter den statt gefundenen VerhältniFeunicht dadurch veranlaßt worden war, daß die Versuche in ei er-

nen Gefäßen vorgenommen wurden, die unbedingt im glühenden
Zustand wenigstens einen Theil des Wasserdampfes in Wasser-
stoffgas und sich mit dem Eisen zu Oryd verbindendes Sauer-

stoffgas zersetzenmußten, so entschloß ich mich, die letzte Ver-

suchsreihe noch einmal und zwar in Thongefäßen vorzunehmen.
Es wurden daher wiederdieselbendrei Gemische von Koch-

salz und Kieselerde wie vorhin angefertigt und mit denselben
eben so verfahren, nur mit dem Unterschied,daß diesmalstatt ei-

seruer, thönerneGlühgefaßeangewendet wurden. — Das Glü-

hm fandiii gleich heftigem Grade statt, und wurde ebenfalls
durch 7 Stunden fortgesetzt, so wie auch der Wasserdampf in

gkßßemUiberschußeangewendet wurde. — Die entweichendeii
Dampfe zeigten auch diesmal nur eine sehr unbedeutende schwach-
saureReaktion, und die Gemische erschienennach dem Erkalten,
le Nach der Menge der zugesetztenKieselerde, mehr oder«weni-
gkr zusammengeschmolzenoder blos zusainmengesintertund mit
einer noch stark nach KochsalzschmeckeudenGlasur bedeckt.- Die
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Menge des gebildetenkieselsauren Natrons war auch diesmal

so unbedeutend wie früherund betrug nur 7-», Procent. ·

Nach mehrmaliger Wiederholung und theilweiserAbände-
rung der Versuche wurden immer ganz übereinstimmendeResul-
tate erhalten- so daß sich daraus ergibt, daß beim Zusammen-
bringen eines mehr oder minder heftig roth-, selbst weiß-glichen-
deU Gemisches von Kochsalznnd Kieselerde mit einer selbst liber-

schiissigenMenge von Wasserdampf ein nur äußerst geringer
Theil des Kochsalzes zerfetzt nnd eine entsprechende, eben so nn-

bedenteiide Menge kieselsanres Natron gebildet wird, wobei,,wenn
die Hitze hinlänglichstark war, sich eine größereoder geringere
Menge des Kochsalzes unzersetzt verfluchtigt, übrigens aber
nur Spuren von Salzfänre frei werden.

Hierbei kann ich nicht unbemerkt lassen, daß ichdas so eben
beschriebene Resultat bei der Anstellung meiner Versuche nicht
erwartet hatte, Und zwar unter andern ans dem Grunde, weil
L eU ch s litt feiner VollständigenAnleitung zur Fabrikation des
Natrons u. s. w. 1834 S. 22) sagt: »Gli"iht man Kochsalz mit
Kiesclsteinen cbeide fein gestoßen und giit vermischt) und läßt-
Wåhkendsie glühen- Wasserdämpfeüber sie hinstreichen, so entbin-
det sich die Salzfäure und die Kieselerde bildet mit dem Natron
das reiUste Glas-« Ferner heißt es: »Nach-Fu.chs kann man

aus Feldfpakh- der aus Kali, Thon nnd Kieselerde besteht, »wenn
man ihn pulvert und mit Kakk glüht, das Kaki erhalten, indem

der Kalk sich mit den Erden Verbindet und es frei mach-t. Auf
gleiche Weise wird man aus obiger, natronhaltiger Kieselerde
Natron darstellen können-e

«

Wäre die Richtigkeit dieser Angabe, was aber leider nicht
Ver Fall War- durch meine Versuche bestätigt worden, so wäre
allerdings dieses VOU großer industrieller Wichtigkeit und zwar
ans folgenden Gründen:

,
Erstens wäre dadurch eine Sodafabrikationsmethode erzielt,

bel welcher man nicht nöthighätte, das Kochsalzvorher in Glau-

bfksakznmzuwandeln nnd bei welcher die Schwefelsäuredurch
ekUeU»kvstenlosenStoff, die Kieselerde, welche noch obendrein
cme VII-lgeringere Atomenzahl hast als die Schwefelsäure, er-

setzthakb Außerdemwäre dieseMethode leicht und in jedem
Maßstabefabklksmäßigausführbar und die Salzsänre leicht da-
bei zii gewinnen.

ZWelteUs könnte das kiefelsaure Natron in wichtigen Fäl-
len sechststatt der Soda gebraucht werden und zwar gerade in
VVU bfwm GEIVEIJEEWin- denen die Soda am meisten angewen-
det»erd-Ueknllchm der Seifensiederei und in der Glasfabrikation.
Vel dkMSelersieDeUUemkichdürfte nur das g.epulverte, kiesel-
saure Natron mit gebranntemKalk behandelt werden, um- sogleich
eitle brauchbare Aetznatronlasugezii erhalten, so wie bei der

Glasfabrikation das kieselsaure Natron den. Vorzug verdienen
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dürfte, weil durch dasselbe Viel leichter ein blasenfreies Glas
erzeugt werden könnte, indem bei dessen Anwendung natürlich-
die die Blasenbildung des Glases bedingende Kohlensäure der

Soda oder Pottasche ganz aus dem Spiele bliebe. Die Geld-

ersparnißwäre in diesen Fällen sehr bedeutend: denn nicht nur,

daß das kieselsaure Natron Viel billiger und auch viel leichter
iu der gehörigenReinheit erzeugt werden könnte, als die So-
da , so ist auch in einem gleichen Gewichte einfach kieselsauren
Natrons mehr Natron enthalten, als in einem gleichenGewichte
einfach kohlensaurenNatrons.

3. Versuch über d»ieEinwirkung des Wasserdam-
pfes auf ein gluhendes Gemenge von Kochsalz

nnd Etsenoxyd.
Ein inniges Gemenge von 60 Gewichtstbeilen Kochsalz und

39 Gewichtstheilen Eisenoryd wurde mit so viel Wasser ange-
macht, daß ein knetbarer Brei daraus entstand, dann wieder

kleine Kugeln daraus geformt und getrocknet. Diese wurden

nun in einer thönernenRöhre zum schwachen Weißglühenerhitzt
und während 6 bis 7 Stunden ein starker Strom von Wasser-
dampf darüber geleitet. Der Erfolg hievon war, daß nach dem

Erkalten die in der Form unveränderten Kugeln rbthlichschwarzer-

schienen und mitWasser ausgelaugt, in 60 Procent sichauflösen-
des nicht alkalisch reagirendes Kochsalz und 40 Procent schwärz-
liches, dem Magnet vollständigfolgendes Eisenorvdul zersielen.
Salzsäuke war bei diesem Versuche keine freigeworden, eben

so wenig als sich etwas von einer Bildung oder Verflüchtigung
von Eisenchlorid beobachten ließ.

Es bleibt also von diesem Versuch nichts bemerkenswerth,
als daß das angewendete rothe Eisenoryd zu Orydorpdul re-

ducirt wurde, was aber wohl nicht derEinwiekung des Wasser-
dampfes auf das glühendeEisenoryd zuzuschreibenseyn dürfte,
sondern lediglich der Wirkung der heftigen Glühhitze.

4.VersuchüberdieEinwirkungdesWasserdampfes
auf ein glühendes Gemenge von Kochsalz, Eisen-

oryd und Kohlenpulvek,

Auf gleicheWeise Wie bei dem ,Vthergehenden Versuch
wurde jetzt ein Gemenge von 60 GewichtstheilenKochsalz, 39

GewichtstheilenEisenoryd und 16 GewichtstheilenKohlenpulver
in Arbeit genommen und genau eben s«vdamit verfahren.

»

Der Erfolg dieses Versuchs war im Wesentlichen derselbe,
wie beim vorhergehenden, nur daß»sich noch die cbereits beim
ersten Versuchbeschriebenen) ErscheMUUgenbeigesellten, welche
sich bei der Einwirkungdes Wasserdampfes auf glühendeKohle
wahrnehmen ließen. ·

Der erhaltene Rückstand bestand diesmal aus 62,4 Pro-
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cent nichtalkalischkeagirenden Kochsalzes und 87,6 Procent Ei-

seiioryduls».
Endlich wurde nun noch geschritten zu einem

5. Versuch siber die Einwirkung des Wasserdam-
pfes auf elU glühendes Gemenge von Kochsalz

und metallischem Eisen.
Mit einem naß bereiteten Gemenge von 60 Gewichtstheilen

Kochsalz und 27 Gewichtstheilen Eisenfeilspänsenwurde genau
so verfahren, wie bei den beiden vorhergehenden Versuchen, wo-

durch im Wesentlichen wieder dasselbe Resultat erhalten wurde

Und sich Wiedem Überschüssigeingeleiteten und wieder»entwei-
chenden Wasserdampf ein Theil freies Wasserstoffgas bei»gesellte,
wogegen sich das ins Gemenge gegebene metallische Eisen in

OWDOIPVUIverwandelte. Der Rückstand gab wieder eine nicht
im geringsten alkalisch reagirende Flüssigkeit und bestand aus

42 Procent Kochsalz und 58 Procent EisenoryduL
Bei diesem Versuche war ebenfalls unverändertes Kochsalz

durch die Hitze mit verfliichtigtworden.

Skizzirte Beiträge zur Dampfmaschinen - 0ehre-.
non Js. O. Seht-klein

(.Schluß·)
Wo zwei Cvlinder neben einander stehen, wie-bei Dampf-

schissen Und Leevmvtivem kann man es so einrichten, daß beide

Steuerungen an einer Welle angebracht werden, wodurch sich
der Druck gegenseitig aufhebt, was die Construction noch-mehr
pcreinfacht«Da das Auschleifendes Ventils an die Scheibe in

Jeder Drehbank vorgenommen werden kann und keine besondere
Geschicklichkeitoder Mühe erfordert, scheint es unter allen be-
kannten Steuerungsvorrichtungen die wohlfeilste, was heut zu
Tage eine wichtige Empfehlung ist. Auch schließtes schnell ge-
UUg- sehr dauerhaft und kann in dem seltenen Falle einer

VeschaDdlgßungleicht wieder in Ordnung gebracht werden.

ch
« a es keine s-

" " "

"n uvera -

under Vortheily
r Ctopfbuchsebedarf, ist gewißkei z

Jch behaltemir Vor, in einem eigenen Artikel auseinander
zu setzen-FVUSIch von Erpansionsmaschinen halte, und begnü-
ge Michhlek- das rotirende Schiebventil so zu modificiren, daß
es VUJExpansivledesDampfes benützensläßh was bei vorstehen-
dek EmklchkUUgthk angeht. Man stelle zu diesem Ende an der Cy-
liUdckPlsImA FIgO I aus Taf. 10 die Löcher nbck, welche mit
dein Cylinder nnd dem Condensatorcommuniciren, wie frühergleich
Weit VVM MltteIPUUkte- das Loch c aber, welcher zum Kessel
führt, etwas·auswärts. Rings am Rande des Ventils sind
nun, wie Fig. l B zeigt, die Aussparungen m m m m ange-
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bracht, welchezu bestimmten Zeiten den Dampf einlassen, wor-

auf ihn die Vorsprünge n n n n wieder absperren. Aus dem Gra-

de, in welchem man die Erpansion benützeu will, ergibt sich
dann das Verhältniß der Räume m und-s. Jm Uibrigen gilt
auch hier, was früher gesagt wurde, nur macht es sich natürlich
um so nöthiger,die Welle, an der das Ventil befestigt ist, ziem-

licksvflangzu machen und in genau passenden Lagern gehen zu
la en.

Auch hier empsiehlt sichder Guß über Eisenplatten, beson-
ders wegen der geringen Reibung, die bei so gegossenem Eisen
statt sindet.

Jch bin UEchUEkScgemkgs zu glauben, daß die vorstehen-
den Vorrichtungeu Völlig vorwurfsfrci sind, doch glaube ich ei-

nigen Einwendungen begegnen zu können. So könnte man es

z. B. nachtheilig sinden, daß der Dampf im Ventile einen zu
scharfen Bug machen muß, ehe er unter oder über dem Kolben
tritt. Aber ich habe Dampfmaschinen gesehen, wo die Dampf-
kanäle die wunderlichsten Windungen machten, ohne daß man

eine Verminderung der Wirkung gespürt hätte. Bei der unge-
heueren Ausflußgeschwindigkeitdes Dampfes sind unsere Röhrcn
gewöhnlichviel zu weit, als daß man eine solche Furcht gegrün-
det sinden könnte. Indessen läßt sich selbst, wenn man dieses
zugeben wollte, leicht abhelfen.

Man gebe zu diesem Ende dem rotirenden Schiebventil die

Gestalt einer runden, an beiden ebene.. Seiten abgeschliffenen
Platte, lasse die Einschnitte durch und durch gehen, und bringe
statt des Ventilbodens eine eigene, gleichfalls oben abgeschliffene
Platte c Fig. 2so an, daß sich das Ventil d l) d zwischenihr
nnd dem Eylinder a dampsdicht drehen kann. Man brauchtdann
an der Eylinderscheibe nur die zwei Oeffnungen d und f anzu-

bringen, die unter und über den Kolben führen. Die zum Kessel
und Eondensator führendenRöhrcn lassen sich recht gut an der

Platte-o befestigen. Jn B ist die äußere Ansicht der Platte e

dargestellt, l- k l m sind Schrauben, die die Platte am Epim-
der festhalten, und allenfalls Federn zur Unterlage erhalten kön-
nen, o und p sind die erwähntenRöhkenxwelche zum Kessel und

Condensatorsühren,bei s- lstdtk chpfen eines Drillings, der nö-

thigenfalls in ein Zahnrad eingrclft- das der Rand des Ventils
bildet. Statt dessen kann man aber auch den Zapsen q, wie in
A zu sehen ist, verlängern und das Communicationsrad an die-
sem anbringen. » ,

,

Jm Uibrigen bleibt die Einthtllltngwie vorher. Ein Auf
diese-Arteingerichtetes Schiebveutil ist schon schwierigeranzu-
fertigen, da es vollkommenen Parallelismus der beiden ebenen

Flächen vor-aussetzt, zu dessen Hervorbringuug eine sehr gute
Drehbank und ein tüchtigerArbeiter gehört.
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Aus ähnlichenGründen dürfte es schwer seyn, vorstehen-
des Princip bei der gewöhnlichenSchieblade anzuwenden.

Ein Zweiter Vorwurf, den man dem rotirenden Schiebven-
til machen könnte, wäre der, daß es bei gleichen Dimensionen
der Ljsvchetlangsamer schließt,als die gemeine Schieblade. Aber
diese Löcher lassen sich leicht sehr enge machen; auch kann man

dem Communicationsrade,von dem das Ventil seine Bewegung
erhält, einen verhältnißmäßiggrößeren Durchmesser geben, wo-

durch es möglichwird, durch geeignete Weglassung von Zähnen
das Ventil periodisch stehen und dann um so rascher fortschreiten
zu lassen.Endlich läßtsich eben so guteine oscillirende Bewegung
aiibringen, Wenn man sie gerade wünscht;wie wohl alle diese
Künsteleien überflüssigsind.

,

Die letzteEinwendung, die man machen könnte, betrifftden
dichten Schluß· Findet dieser aber bei einem gehörig belaste-
ten Sicherheitsventile statt, so läßt sich nicht einsehen, warum

er hier unmöglichseyn sollte. Wollte man einwenden, fdaßsich
in Unserem Falle der Dampf im Schiebventile stoße , mithin ein
größeres Moment habe, so muß ichstinnermdaß sich alle diese
Stöße anch ans das Sicherheitsventil fortpflanzen, ohne daß sie
auf dasselbe einen sichtbaren Eindruck- machen.

Jch könnte noch mancher Einwendung erwähnen, da sie

jedoch sämmtkicheben so wenig stichhältigsind, will ich den Le-
ser damit nicht belästigen Sehr erwünscht aber wäre es incr,
wenn Sachkenner sich herbeilassen wollten, ihr Urtheil hierüber
abzugeben, da ich gar wohl weiß, daß man seinem Urtheile in

eigenen Angelegenheiten am wenigsten trauen dürfe.

V. Condensator.

Wie felgenkeichdie Ersindnng des Condensators auch war,
se möchte man doch fragen, ob er auch in unseren Tagen die

allgemeine Verbreitung verdiene, deren er sich in vielen Gegen-
den und namentlich auch in Prag erfreut.

»

»

Viele unserer Leser werden sich noch erinnern, daß man m

fkllheken Zeiten die Dampfmaschinen mit einer Art von Scheu
betrachtete, daß die Erinnerung an so viele Unglücksfälle-Wel-
che durch Explosionen wako verursacht worden, den Dampf-
kessklzU etwas Unheinlkichenmachte, dem man nur mit geheimen
GFAUeUnahe trat. Unter solchen Umständen waren freilich die

Niedeedruckmafcknnenaus psychologischenGründen nothwendig-
wemi die Dampftkrafteine ansgebreitete Anwendung gewinnen
svllkes Jst Pech einem mir bekannten Fabrikanten, der eine Hoch-
druckmaschme einstellte-»die Hälfte seines Arbeitspersonalsfokt-
gegangelp WVTZUkchkkjn nicht geringe Verlegenheit gericle

«

Seit sichJedochdiese Furcht vor Hochdrnckkesseln großen-
theils verloren, seit es bei der allgemeinen Verbreitung der Dampf-
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kraft wünschenswertherals je wird, die Maschine höchsteinfach,
und dem gemeinsten Kopfe verständlichherzustellen; seit endlich
Wohlfeilheit eine Cardinaltugend geworden ist, fängtman auch
häufiger an, den Condensator unnöthigzu sindeu. Wo man den

verbrauchten Dampf nicht weiter zu benützenweiß, dürfte dieses
in ökonomischerHinsicht vielleicht nicht ganz zu billigen seyn; be-
denkt man jedoch die Verminderung des Anlagekapitals und der

Reparaturkosten, so wie der ansehnlichenVerluste, welche der Ge-

schäftsstillstand während der Neparaturzeit verursacht, so dürf-
te sich der-Unterschied als sehr unbedeutend herausstellen. Wo
man aber Gelegenheit hat, den abziehenden Dampf nützlich zu
verwenden, ist die Condensation eine unverzeihliche Verschwen-
dung-Ich weißzwar recht wohl, daß ich nicht der erste bin,
der in dieser Beziehung tauben Ohren predigt, auch habe ich in
der übrigens sehr ausgezeichnet dirigirten Fabrik B. P. drei ne-

ben einander stehende Dampfkessel gesehen, deren einer den Con-

densator speist; aber hier (in Reichenberg) stehen dreiDampf-
maschinen, die alle ohne Condensator recht gute Dienste leisten,
andere ähnliche findet man in der Umgegend, und noch mehrere
werden jährlich fürWien und Brünn gebaut.

Literatur des Gewerbewefens.

Martin W e b s ky’s Lustfeuerwerkkunst,
oder leicht faßliche und bewährte Anweisung zur Versertigung
von Lustfeuerwerken für Alle, welche mit dieser Kunst in prakti-
scher und theoretischer Beziehung sich beschäftigen,insbesondere

für Dilettanten und Freunde der Lustfeuerwerkerei.Groß 8. Bres-
lau. Verlag von Ferdinand Hirt. 1842. Preis 2 fl. C. M.

Eine der ersceulichsten Erscheinungen im Gebiete der PHO-
technik bildet unstreitig W e b s k y’s Lu st fe üe r w e r k er e i , wo-

von die 4te Auflage uns vorliegt.
-

Schon der Umstand, daß dieses, insbesondere fiik Dilettanten

bestimmte Buch, die 4te Anklage erlebt, bürgt für dessen Werth,
und in der That zeichnete sich bereits die 1te Aussage dukch Ieicht

Darstellung, Vollständigc'Allswahlächt praktischer Vor-

fchkifkelh und endlich durch die, bei Schriften dieser Art bisher nur

zu sehr vermißte wissenschaftlicheGrundlage Und Haltung des Gan-

zen aus.

Um so Empfehlenewerther ist diese 4re Aussage zum Freunden
der schsmn Feuerwekkskunst(w-ieman sie km Gegensatze zur erstem
im Dienste des KMZSSOMS stehend nennen könnte),da diese neueste
Bearbeitung desWebskkyschen Werkes an Deutlichkeit , an Voll-

ständigkeitund theoretischer Begründung noch wahrlich gewonnen

hat, und überdies in Hinsichtder-tppp-gkaphkschen Auzstakkung
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alle früherenAuflagen weit iibertrifft,wie denn z, B. das Titelblatt
als symbolischeZierde das Ganze recht artig eröffnet.

Das Werk selbst zerfällt in 4 Abschnitte. Der

1ke Abschnitt behandelt nach einer kurzen Einleitung, die zur

Verfektigung eines Llistfeuerwerkes nöthigen Materialien, Werk-
zeuge, Vorarbeiten u. d. g. — Hier erhält der Leser eine gedrängte
Aufzählung der bei der Feuerwerkerei gebräuchlichenSubstanzen
nebst ihrem Ursprunge und ihrer chemischenZusammensetzung Bei
den weniger allgemein Bekannten wird die Darstellungsart kuri-
aber bündig, mit allen zum sicheren Gelingen erforderlichen Maß-
regeln angegeben, so wie bei jenen Substanzem die im Großen be-

teikeis Mehkfachen Verunreinigungenunterliegen können- Auch die

Kennzeichen der Verunreinigung und die Mittel zu deren Besiiii-
gung sorgsam angegeben sind.

Das kohlensaureStrontian wird vom Verfasser zum erstenmal
als Bestandtheil eines Feuerwerksatzes angesiihkts

Bei jedem Stoffe wird ferner die Anweisung beigefügt- Wie

derselbe in die, zu den verschiedenen Mischungen nöthige FOkM bU

bringen ist.
Größtentheiis zählt der Verfasser nur solcheKörper auf, deren

Brauchbarkeit er selbst durch vielfältige Experimente erprobt hat,
einige Wenige findet Man hier angeführt, die von Andern empfoh-
len wurden, jedoch Websky’s Erfahrung nicht entsprachen, um

ihre Entbehrlichkeit darzuthun oder Vor ihrer direkten Schädlichkeit
zu warnen. —

Nun werden die einzelnen Feuerwekkszitzeim Allgemeinen in

den 2 Klassen des Funken- und Flammenfeuers abgehandelt, und

hier ist es- WV man den ci«chtpraktischen Takt des Verfassers, ge-
paart Mit chemischen Kenntnissen, besonders hervorheben muß, da
ei gleich Weit entfernt von der für die Lustfeuerwerkerei in den

meisten Fällen ganz unnöthigen wissenschaftlichen Spielerei, die

Gewichtsmengen der einzelnen Feuekwerksfcitze nach stöchiometrifchen
Grundsätzenberechnen zu wollen, als auch von der rohen Empirie
vieler sogenannter Pyrotechniker (welcheunbekümmert um das che-

mischeVerhalten der angewandten Jngredienzien, die heterogensten
Dingt iU ihren wunderlichen Compositionen verwenden)- stets die
Theorie Hans in Hand mit der Erfahrung gehen, und sich gegen-
seitig unterstutzen läßt. —

Was Ver Verfasser hier über die Wirkung der einzelnen Feu-
erwerksscitze, insbesondereaber ijhek die verschiedene Färbung der

Flamme sagt-»zeigt den denkenden Arbeiter, erklärt die meisten Er-

scheinungen hinreichend- Und regt bei den übrigen zu weiteren FA-
schungen an.

Am Schinjedieses Abschnittes folgt das Nöthige über Gewicht,
Werkzeuge- HUiims Ladung u. d. g» alles so faßlich auseinander
gesetzt- daß die Vielen dem Texte beigedruckten recht saubern Holz-
schnitte«,wirklichMit für die ersten Anfänger in dieser Kunst noth-
wendig erscheinen. —

«
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Sollte mancher in Unserem Fache Betvanderte hier nicht ge-

rade alle Instrumente, mechanische Vorrichtungen, Handgriffe u.

d, g. aufgezählt sinden, deren er sieh vielleicht zu bedienen gewohnt
ist, so muß man bedenken, daß der Verfasser nur das geben wollte-
was er durch eigene Erfahrung praktisch bewährt gefunden hat.

Im 2ten Abschnitte spricht der Verfasser über die ein-

fachen Feuerwerksstücke, die Schwärmer, Fontainen, Raketem

Turbillons, Lichtchen, Leuchtkerzen, farbigen Feuersähe u. s. w.

Die Verfertigung jedes Einzelnen wird mit der größten Genauig-
keit Und Deutlicleelt gklshkh besonders läßt der Abschnitt über die

Naseten nichts zu wünschen übrig.
Für erläuternde Holzschuitte, die trefflich sind und das Ge-

lingen jedem- auch dem Allektksttn Anfänger in dieser Kunst sichern,
hat der Verfasser nicht nur hier, sondern im ganzen Werke hinrei-
chend gesorgt. Bei jedem einzelnen Feuerwerksstücke sind die bei

demselben in Anwendung kommenden Sätze, ihre Zubereitung, ih-
re Wirkung im Allgemeinen, ihre Vor- und Nachtheile kritisch ge-

würdigt, und die anzuwendeuden Vorsichtsmaßregeln genau ange-

führt. —

Wie viel Erfahrungen der Verfasser in seinem Fache gesam-
melt, mit wieviel Mühe und Fleiß er gearbeitet, mit welch einem

Kostenaufwand die nöthigenVersuche verbunden seyn mußten, um

zu solchen Ergebnissen zu gelangen, wird Jeder, der diesen (unserer
Ansicht nach den Glanzpunkt des ganzen Werkes bildenden) Ab-

schnitt würdigt, lobend anerkennen müssen.
Die meisten der hier angegebenen Mischungen sind dem Ver-

fasser ganz eigenthiimiich, die weniger von Andern angenommenen

Formeln (von Blondel, Büttner, L von Le, Ruggieri,
M ayer) sind meistens nach vorausgegangener vielfältigen Prü-
fung aus einfachere Verhältnisse ihrer Bestandtheile redutirt, wo-

durch sich die vorliegende Schrift für die Praxis besonders bei den

farbigen Feuersätzenso Vortheilhaft auszeichnet-
Nur in wenigen Fällen, wo die Vorschriften anderer Pyrotech-

niker kaum mehr etwas zu wünschen übrig ließen , wukdm diese
unverändert wiedergegeben. Z. B. Nr. 47, indianisches Weisfeuer
nach H e r m b st äd t, Nr. 80 grünesFeuer mitchlorsaukkn Bakyt nach
Ehe rtie r u. dgl m. — Daß der Verfasser bier nicht bei jeder Num-
mer das Werk und den Verfasser, dem diese Vorschriften entlehnt sind-

angegeben hat, könnte ihm nur von der Skrupulosität zum Vor-

wurfe gemacht werden; ein Liebhaber der Feuerwerkskunsi wünscht
ia mir zu wissen, wie er es anzustellen habe, um etwas Taugliches
UndEntsprechendes zu Stande zu bkiugen, nicht aber, auf welcher

Seite eines Buches, das er gar nicht besitzt, diese oder jene Vor-
schrift auch mich zu lesen sey.

GVWUUPEUbat es uns übrigens, hier eine einzige, nach B l on-

dsl UUV Wenig modifieirte Salzmischung für das bengalische Feuer
iU fludiuy und von dieserden Verfasser sagen zu hörene er habe
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ihre Wirkung im Großen noch nicht kennen gelernt, da doch ben-

galische Feuer so häung bei Feuerwerken vorzukommen pflegen, und

hier eine Prüfung fremder Vorschriften mit weniger Mühe und

Kostenaufivand verbunden gewesen wäre , als bei manchen Feuer-
wekksritzeth die der Verfasser selbst untersuchte.

Der Zte Ab schnitt handelt eben so vorzüglich, über die

zusammengesetzten Feuerwerksstiicke, die Vorstellungen architekto-
nischer Zeichnungen, Namenszügenu. s. Wo sowohl im Flammen-
als Funkenfeuer, die Construction der größerenSterne, des Palm-
baums, Wasserfalls, Blumenstraußes,der Körnerfontetiven U« s. w·

Die Anfertigung verschiedener Versetzungen für dEe RAE-sten-
die Fallschirmrakete, die romanischen Lichter, Lustkugeln, Schwär-
Mek- UND Leuchtkugelfasser, der Girandole, der verschiedenen
FeUekkådeb Rosetten, Spirale u. d. g. ist mit derselben faßlichen
Gründlichkeit behandelt und durch viele Abbildungen erläutert.

Die nothwendigen Handgriffe-,Hülfsmittel und Vorsichtsmaß-
regeln sind überall angegeben.

Sehr interessant ist das neue, vom Verfasser mit dem Namen
Mond belegte und hier zum erstenmal beschriebene Feuern-elfs-
stiick, dessen iiberraschende Wirkung auf einer optischen Täuschung
ähnlicher Art beruht, wie Prof-. Sta mpsers bekannte strobo-
skopischen Scheiben. —- Ein äußerstglücklicherGedanke-, dek Wohl
noch aus vielfache Akt frUchtbringendfür unsere Kunst werden kann
UND AUSSVVUVENeine Wahke Bereicherung der Lustseuerwerkerei zu
nennen ist. —-

O ek 4te Ab schnitt betrifft das Wasser- und Taselfeum
werk und das Arrangement eines Feuer-merks. —

Nicht genug zu loben ist die wirklich menschenfreundliche Vor-
sicht des Verfassers- mit der er seine Kunstjünger vor den Gefahren
bei Vek VeschäfkigUUgMit Feuerwerken warnt und auf die fv US-

thigen Vorsichtsmaßregelndringend aufmerksam macht; denn nicht
Ums daß er im Verlaufe des Buches- überall, wo ein Feuersalz
giftige Bestandtheile enthält, oder solche, die für sich Mit AUDLM

geMMgt- oder bei einer gewissen Verarbeitung, sich leicht entzün-
den Oder «erplodiren,dies jedesmal warnend erwähnt, und bei der

FUUUVS undZusammensetzungder einzelnen Stücke alle möglichen
Cautelen angibt, so wird diesem Geqenstande am Schluße noch ein

ekgckMk Abschnitt gewidmet, dem derDilettant mit Belehrung-
qber auch d»erWann vom Fache, vertrauter mit den vielfach mög-
lichen Ungluckssallsnbei solchen Arbeiten, beherzigen wird.

Und somltPkaenwir allen Liebhabern der Phrotechnik die-
ses Werk Ilnbedmgk empfchlem dem Anfänger wird es ein treuer

Reichs-Obstseyn-UND selbst dem Kunstekfahrenen einen reichhaltigen
Stoff ZU WVMM Forschungen und Versuchen darbieten.
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Nachschrift
Zwei neue Apparate zum Aufrollen und Zureiten (Würgen) der

Feuerwerks-Hülsen.

Unser geehrte Verfasser lehrt uns die Anfertigung der Hiilsen
erster Art nicht nur, so wie alle bis jeht bekannten Feuerwerker,
mittelst des Rollbret’s, sondern auch mittelst eines auf Seite

50 — 51 dieser 4. Auflage abgebildeten Leierbret’s.
s

Letzteres Verfahren scheint zwar zweckmäßigerund leichter

zu seyn, als das ermüdende Rollbret, dennoch aber etwas zu rom-

licirt.p
Jn der That bleibt das Würgen der Hülsen nach den bis jetzt

bekannten Vorschriften für den Feuerwerker immer noch eine sehr
liistige und beschwerliche Arbeit, welche durch das nöthige Feucht-
halten des Endes der Hülfe, an dem sie zugewiirgt werden soll,
vergrößertwird.

· Diesem Uibelstande abzuhelfen, haben wir uns eigener Vor-

richtungen bedient, welche wir ihrer bewährten Brauchbarkeit we-

gen dem feuerwerkliebenden Publikum hiemit bekannt zu geben,
nicht unterlassen können.

l. Beschreibung des Apparats zum Aufrollen
der Feuerwerks-Hiilsen. A ist die Zeichnung des zusam-
mengestellten Apparats, Fig 3,4, 5 auf Taf. 10 der Mitwi-

lungen sind seine einzelnen Theile. Er ruht auf 4 Füßen , deren

Höhe so genommen wird, daß- wenn der Feuerwerker dabei sieht,
er mit der einen Hand den Deckel Fig. 4 ausdrücken, und mir

der andern die Kurbel des Winders Fig. 5 umdrehen kann. Fig.
3 ist eine aus dünnen sehr gleich gehobelten Vretchen bestehende
Minne, die unbeweglich auf den 4 Füßen befestigt ist; sie bildet

ein gleichichenkligesrechtwinkligee Dreieck von ungefähr 1 Zoll Sei-

tenlcinge (Katheten = Länge) im Lichten.
Sollte man kleinere Hülsen als 1 Zoll Durchmesser (die Pa-

pierdicke mit eingerechnet) auch mit diesem Apparat verfertigen
wollen, so müßte die Ninus noch kleiner gemacht werden.
Für Hülsen von stärkeremKaliber aber bis Z Zoll, reicht man

mit dem angegebenen Maße aus. Die Länge dieser Rim» kichkkk

sich nach der Länge der zu verfertigendenHülse, dürfte also 2 Fuß
nicht zu übersteigenbrauchen. Fig. 4 ist eine zweite ähnliche,gleich
lange Rinne, die aber wenigstens 172 Seitenliinge im Lichten hat,
so daß, wenn diese Ninne mit der Oeffnung auf die seststehende
Rinne gelegt wird, ihr Rand über den Rand dieser etwa s-. Zoll
herüberreicht,wie er in Azu sehen Este Fig. 5 ist der Minder, der
an dem einen Ende abgerundet, an dem andern mit einer Kurbel

zum JOkchMversehen ist. Er ist äußerstglatt·ge«hobelt, und ver-

schmalkkt sich gsgen das freie Ende nur unmerklich, was die leichte-
ke Abnahme Ver Hälse befürdertz sein Durchmesser richtet sich na-

türlichnach dem Lichtendurchmesserder zu verfertigenden Hülsem Vor
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dem Gebrauche Wird ek«fedestnal·tnitSeife bestrichen, und mittelst
Flanell gerieben- bis et ganz glatt und glänzend wird. An der

Deckelkante sind in beliebiger Entfernung zwei Schnüre angebracht-
die zu beiden Seiten des Apparats herab hängen und eine Strenge
Fig. 6der Länge nach tragen.

Man windet nun das Hülfenpapier oder den Pappendeckel,
während man die innere Seite mit Ausnahme der ersten Windung
mit Mehlkleister bestreicht, auf den Winder mit freier Hand auf,
legt das Ganze aus die erste Rinne Fig. Z, deckt die Deckelrinne

Fig.4 darüber, drückt mit der linken Hand auf die Hülfe- wäh-
rend man zugleich diesen Druck durch das Aufsetzen des linken Fu-
ßes auf die Stange Fig. 6 verstärkt und dreht mit der Rechten die
Kurbel des Winders herum, bis die einzelnen Papierwindungen
durch den Druck, der gleichförmigvon 4 Seiten auf die sich drehen-
de Hülfe geschieht vollkommen dicht aufgerollt sind. Man nimmt
nun den Winder mit der aufgerollten Hülfe heraus- klebt Das En-
de des Papiers gehörigerMaßen an, damit sich die Hülfe nicht
aufrollen kann, hängt ihn mittelst des Loches Fig. 5 an einen nn

Pie
Wand befestigten Stift und zieht mit beiden Händen die Hül-

e ab.

li. Eine Vortichtung zum Zureiten (Wiirge·n)
der H ü l sen. Diese besteht aus zwei Eisendlechen B—c Fig.
7 —- 8. Jedes dieser Bleche ist ungefähr 7 — ZZoll lang, 4—— 5
Zoll breit; das eine- Fig—7- ist an beiden Rändern der Länge nach
I-. Zoll breit übergedegen- so daß das zweite unmerklich schmäler
in der ersten Anf- Und abgeschoben werden kann , beide haben in
V« Mitte zwei gleich große thombifche Oeffnungen von ungefähr
2 — 3 Zoll Durchmesser-; Der die Oeffnung bildende Blechrand muß
Abgekundek seyn- damit et nicht ins Papier einschneide; an das

Biech Fig. 7tkadn11n eine Schnur bei a, desgleichen an das Blech
Fig« 8 bei I) fest angemachti welche letztere am Ende ein Quer-
VVlZFig· 9 gebunden hält, um es zwischen die Füße legen, und

gleichsam reiten zu können·

Man nimmt nun das Blech Fig. 7 in die linke Hand, schiebt
das YlichFig. 8 in dasselbe einjund stecktdurch beide Oeffnun-
HMJW betreffende Hülfe , nimmt das an der Schnur des Bleches
Fing 8 befestiske QUetholz Fig. 9 zwischen die Füße, und in-
dem Wan.lesse,9mKörper vor- und rückwärts bewegt, dreht man

zugleich die Hche langsam mit der rechten Hand herum, wodurch
die Hülfe ob der 4 Kanten der Blechöffnungen ganz gleichfiirrnig
eingeschnkkkenWird— Es versteht sich von selbst, daß man mit die-
stk VkaichkUng Hüllen Von jedem Kaliber zureiten kann; denn se
Mehr mal? die Mde Bleche aufeinander schiebt, desto kleiner wird
die thvmbslche Oeffnng derselben,wie B verdeutliche.

Jof. Zadrobilek.
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Beiträge zu einfach-praktischenPrüfungen «

verschiedener Handelswaarem von Dr. H. F. W. Supke,
Professor am Collegio Carolino m Vraunschweig. Verlag von

«

Eduard Leibrock in Braunschweig1842.

Die Waarenkunde ist ein Theil der Handlungswissenschaft,
der, obwohl er von Seite des Chemikers (und Naturforschers über-

haupt) schon werthvolle und zahlreicheBeiträge erhalten hat, doch
vom eigentlichen-Kaufmannsstand noch so wenig beachtet wurde,
baß das- Wns bis seht zUk Vervollkommnung dieser Kenntniß ge-

schehen ist, entweder als todter Schatz in irgend einer Zeitschrift
begraben liegt, oder sich doch nur bei einzelnen wissenschaftlich Ge-
bildeten des Handelsstandes Eingang zu verschaffen gewußt hat. —-

Dessenungeachtet ist der Nutzen dieser Kenntniß nicht nur für das

kaufmännische, sondern auch das consumirende Publikum von solcher
Wichtigkeit, daß jeder Beitrag derselben willkommen seyn muß-
auch wenn es erst späterenZeiten vorbehalten seyn sollte, denselben
als Gemeingut behandelt zu sehen. — Ob nun durch die in Rede

stehende Schrift etwas zur Erweiterung der Waarenkunde beige-
tragen ist, dies wird sich aus Folgendem zur Genüge ergeben.

In der Einleitung bemerkt unter andern der Herr Verfasser-,
daß er bei der Ausarbeitung seiner Schrift beabsichtigt habe, in ver-

schiedenen Werken und Zeitschriften zerstreute Mittheilungen über

Prüfungsweisen der verschiedenen Handelswaaren auf ihre·Aecht-«
heit und Reinheit zusammenzustellen, und daß die mitgetheilten
Ptüfungsmkthden sich an die Vorträge über die Handelskunde am

herzoglichen Collegium Carolinum knüpftenund in den Lokalen der

Produkten- und Waarensammlung der merkantilischen Abtheilung
dieser Lehranstalt ausgeführt wurden. — Die abgehandelten Ge-

genstände sind: Alaun, Pottasche, Holzasche, Soda, Wollenzeuge,
Bleiweiß, Okivenöc, Rings-stund ächekischeOele.

·

fZur Prüfung des Alauns auf seinen Eisengehalt ist das ge-

wöhnlicheMittel, das eifenblausaure Kali, vom Verfasser kurzweg
blausaures Kali benannt, welche Benennung füglichnicht mehr ge-

braucht werden darf, weil sie.mehr für eine andere Verbindung,
nemlich deis.Cyeinkaliun1, paßt und auch geb-raucht wird ,.angege-
ben. Es hätte hiebei passend vom Verfasser noch die Bemerkung
beigefügtwerden können, daß zur Prüfung des Alauns auf seinen

Eisenorydgehaltnach der VorgeschriebenenMethode, es garnicht ein-

mal nothwendig sey, den-Mann aufzulösen,sondern daß es genüge,
ein StiickchenAlaun mit einigen Tropfen einer eisenblausauren
Kaliauflösungzu befeuchten. Eben sv weite auch die Bemerkung
an der rechtenStelle gewesen, daß der Alaun auf zweierleiweise mit

Etsen Verunreinigt seyn kann; denn er kann neinlich entweder auf-
lüsliches saures oderz unauflöslichesbnsifches Eisenoryd enthalten-
Und MS dies-TMGrunde ist es auch selbst besser, den Alaun bei der

Prüfung nicht Aufzulösemsondern ihn im festen Zustande mit der

eisenblausauren Kaliauflösung in Berührung zu bringen, weil
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jener Eise.norydgebalt, der durch das Vorhandenseyn von basisch

fchwefelsaurem Eisenoryd bedingt ist, in einer klaren Alaunaufläe
fUng nntiirlich nicht entdeckt werden kann. Uiberhaupt ist dieser
Abschnitt sehr flüchtig bearbeitetzdenn es wäre unter andern auch

noch nothwendig gewesen, die Bemerkung beizufügen- daß durch

längeres Sieben einer Mit eisenblausaurem Kali verfehlen Alaunauf-
iiifnng oder eines befeuchteten Krystalls sich immer eine grünliche oder

bläuliche Färbung und zuletzt Trübung bildet, und zwar auch selbst
dann, wenn der AlliUn Völlig eisenfrei ists Wodurch aka leicht Ie-
mand bei der Prüfung irre geleitet werden kann. —- Weit besser
ist es, dem Anfänger anzuelnpsehlen, daß,wenn in irgend einer bei

gewöhnlicherTemperatur gesättigten Alaunauflösung durch einige
Tropfen einer eisenblausauren Kaliaufläsung binnen 1 —2 Minu-
ten keine blaue Färbung oder gleicher Niederschlag und sonst keine

Veränderungentsteht, diesen Alaun als für jede technische Verwen-

ganz hinlänglicheisenfrei zu betrachten, als ihm zu rathen, die mit

dem Reagens versetzte Auflösungwährend 24 Stunden oder noch
länger zu beobachten.

Jm zweiten Abschnitte ist die Anleitung zur Prüfung Ver

Pvttnfche- Holznfche und Soda nach einer Mittheilung von Hem-

p ei gegeben- Und zwar auf eine sehr mangelhaste Weise undiUM
Theil gnni falfkils So soll z· B. mit einer und derselben Probesäurh
einem und demselben Alkalimeter ohne beigegebene Reduktionstlu
bellen oder irgend eine Formel sowohl Pottasche als Soda geprUft
werden« Die vorgeschriebene Probesäure ist von der Art, daß sie
vhngefiibr 872 Procent wasserfreie Schwefelsäure enthält, und da

10 Gran derselben etwa einen Gran wasserfreies Kali sättigen, und

der Alralimeter in 100 Theile getheilt ist, so muß angenommen
Werden , dan nUch der Herr Verfasser diesen Alkalimeter als einen

ProcentemAlkalimeter angewendet wissen will, obgleich nicht an-

gegeben worden ist, welchen kubischen Inhalt die 100 Alkalimeter-
Theile oder Grade haben sollen. Wenn daher nach Angabe des Herrn
Verfassers eine Soda untersucht wird, so kann natürlich niemals
das Resultat auch nur annähernd richtig ausfallen; denn die Sätti-

gungsknpacitätdes Natrons ist eine ganz andere als die des Kali-

wopoq m dem ganzen Abschnitt aber gar keine Rede ist. Um ein

Buspfelvond« unkicbtigleit eines solchen Verfahrens zu geben, wol-

WFVW»nehmen«es seyen nach des Verfassers Angabe zur Neutrali-

sarwsjem« Sorte Sohn 45 Alkalimetertheile Probesäure erforderlich-
so wurde daraus geschlossenwzkden müssen, daß die untersuchte-So-
da 45.chmt keines wassersreies Natron enthalte. — Dieses ist
«ka nicht der Fall- denn da das Atomengewicht des Kalis 47,2, das
des ,Narwn3aber 31e3iste fo kann eine Soda-Sorte, die bei einem

Halspchentm-Alkalimeker45 Theile Prodesäure zur Neutralisa-
UVU ekakVekke nicht 45 Procent, sondern nur 29,8 Natron ent-

hnckeUO—AUch bedientsich der Verfasser einiger Benennungen für
die Sodaarten, die jedenfalls unrichtig und ideenverwirrend für An-

Mittheil.d.bb«hm. Gew. Ver.n. Folge.1842. 43
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fänger sind. So weiß ich durchaus nicht, was damit gesagt seyn
soll, wenn es auf Seite 12 heißt-

Jn der Regel hält-
krystallisirtes Natrum . 30 s- 360

·Sodasals . o o O O
— 8000

Dem krystallisirten kohlensauren Natron, welches der Verfasser
unter krystallisirtem Natrum zu Verstehen scheint, kann dieser letzte
Name nicht beigelegt werden, indem diese Benennung jenem Na-

tronhydrat zukömmt, welches bei starker Kälte aus einer concentrir-

ten Auflösung des Aetznatrons in tafelförmigenKrystallen anschießt,
und unter dernNamen Sodafalz (welche Benennung lediglich blos dem

krystallisirten kohlensauren Natron zukommt) muß der Verfasser
wieder etwas anderes verstehen , indem er es mit 45 — 80grädig
(procentig) bezeichnet, dagegen selbst das reinste krystallisirte kohlen-
saure Natron nur 21,7 Natron oder 37 Procent wasserfreies
kohlensaures Patron enthält.

Um die verschiedenen alkalischen Stoffe des Handels zweck-
entsprechend zu prüfen , wozu nur ein Verfahren geeignet ist , bei

dessen Anwendung man- den Alkaligehalt des unter-suchten Stoff-s
in Protenten erfährt, hat man nothwendig entweder für jedes zu

prüfendeAlkali einen eigenen, für dieses Alkali berechneten Alkalime-

ter, oder zwar nur eine Meßrühre, aber für jeden Stoff eine ande-

re Probesäure,oder endlich, wasjedenfalls das lsequemsle Verfahren
ist und am wenigsten leicht Irrtbümer veranlaßt- Mnn bedient sich

zur Prüfung sämmtlicher alkalischer Stoffe nur einer Mesiriihre und

einer und derselben Probesäure, in welch letzterem Falle aber Berech-

nungen über die Sättigungskapacltät statt sinden, oder Reduktions-
tabellen beigefügt seyn müssen,wieichsieim eilftenHefte1842 dieser
Zeitschrift geliefert habe.

Das Gesagte mag hinlänglichseyn,um zu beweisen, wie man-

gelhaft die Prüfungsweise der Alkalien mitgetheilt ist.
Bei der Prüfung der Wolle auf eine Beimischung von Baum-

wolle ist das Aetzkali vorgeschrieben, ohne daß auch hier etwas aus

eigener Erfahrung Geschäpftes beigefügt wäre; denn während bei

der Vorschrift, welche von der Akademie in Mel-, empfohlen ist, es

heißt-daß man 2 Loth Aetzkali in 72 Pfund Wasser auflösen und

den vesrdächtigenStoffdarin zwei Stunden kochen soll; so heißt es

in der aus Nr. 34 der Verhandlungen und Mittheilungen des Ge-

werbevereins zu Küln vom Jahkes1840 entnommenen , daß man die

Ae"tzl.rugedadurch bereiten solle, daß man einen Theil starke Seifen-
siederlauge mit 10 Theilen Wasser verdünnen , einen Theil des zu

untersuchendenStoffes zusetzen und dann in der Siedhilze behandeln
soll.

«

Während also bei der ersten Vorschrift keine Rücksicht aufdie

Menge des zu prüfenden Stoffes im Vergleichzur Menge der Aeh-
lauae genommen wurde, ist bei der zweiten Vorschrift wieder die

Stärke der Ase-lange viel zu wenig bekücksichkigk,indem selbst star-
ke Seifensiederlauge einen verschiedenen Kaligehalt haben kann. —-
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Die Wichtigkeit des Gegenstandes hat mich daher zu einigen Ver-

suchen veranlaßt-Welche in Nachfolgendem enthalten sind-
Zu einer Auflösungvon 10 Gewichtsth.geschmolzenen Aetzkali in

100Gewichtsth. reinem Wasser, welche zum Sieben erhitztworden war,

sehte ich allmählig in schmate Skkeifchen geschnittenes weißes Tuch.
Dieses iekkhsilke sich schnell in der Aetzkalilauge, löste sich mit Hin-
terlassung einzelner Flocken auf und lieferte, obgleich das verdampfen-
de Wasser immer durch frisches ersetzt wurde, eine braune durch darin

schwimmende Flöckchenetwas dickliche Flüssigkeit, nachdem bereits

24 Gewichtstheile Tuch zugesetzt worden war, von welchen die letz-
ten Theile selbst noch in der Aetzlauge sich schnell zertheiltem Das

Kochenmußte hiebei sehr gelinde unterhalten und in einem verhält-

Uißmaßlggroßen Gefäße vorgenommen werden, weil die Aeblauge
durch Auflöstn der Wolle die Eigenschaft erhielt, mehr vdi Minder

stark ZU schäumen. —- Die trübe braune Flüssigkeit wurde mit der

6 —7fachen Menge Wasser verdünnt, und die darin schwimmendeu
Flocken auf einem Filtergesammelt, getrocknet und gewogen. Die

Menge derselben betrug s-» Gkan.
Nun wurden in eine aus 5 Gewichtstheilen geschmolzenen ASS-

«

kaci UND 100 Gewichtstheilen Wasser bereitete Aelzlaugh 5 GMU
in kleine Stückchen geschnittenes weißes Tuch gegeben und durch et-

wa 10 MinutenimSiedenerhalten,wodurch ich einelithtbraungelbe
Flüssigkeiterhielt, die nur durch eine sehr geringe , fast unwägbüke-
darin schwimmende Menge feiner Flocken etwas trübe erschien , ge-

gen einen lichten Körper gehalten, aber doch durchsichtig war.

Nach diesen ermitteltem Verhalten der angewendeten zwei
Vetschiedenen Aeczralilösungensetzte ich jetzt in eine wieder aus 5
Gewichtstheilen Aetzkali und 100 Gewichtstheilen Wasser bereitete

Aebkalilauge 5 Gewichtstheile eines weißen Baumwollenstoffs und

unterhielt ietzt das Sieben während 10 Minuten. Nach Verlauf
DieserZeit erschien die Flüssigkeitfast so farblos wie anfangs- war

VVUigklar, und der Stoff hatte nach dem auswaschen und völligen
Austrocknen gar nichts am Gewichte verloren.

Nach dem Resultate dieser Versuche dürfte es also am geeig-
Mt«ste!1seyn- auf folgende Weise Wollenstoffe auf eine allenfallsige
Vermischung von Baumwolle zu prüfen. Es werden 10 Gran
Aetzkau l"»200«Gkan Wasser aufgelöst und zwar am besten gleichin
dem Gefashin dem man den Stoff prüfen will (welchesam besten
ein Glaskolbchen mit dünnen Wänden seyn kann, das etwa 1000
bts 1600 Gran Wasser faßt) 10 Gran des verdächtigen, völlig ge-

tVÄckUMUStoffes in einen oder mehreren StückchetlzugefebkezUM
Sieben skhibk UUV 10 — 12 Minuten darin erhalten. Ohne dann

Ekkalkmdu«lasse-« kenn der Theil des gepkiistm Stoffes, der sich
Vielleicht nicht aufgilsst hat- herausgenommen, sogleich gewaschen-
schakf getrocknet Und gewogen werden, wo man mittelst einer Ma-
ge- die Uvchdm zehnten Theil eines Granes gut anzeigt, in wenig
Augenblicken die Procentenanzahlder Baumwolle, welche im Fall

43««
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einer·Verfälschungder verdächtigesWollenstofs enthielt, erfahren
kann, denn der unaufgelösteTheil wird Baumwolle seyn.

Nicht besser, ja im Gegentheil noch schlechter abgehandelt ist ,

der nachfolgende Artikel, neinlich das Bleiweiß, worin der Verfasser
die größteUnkenntniß in der Chemie verrath. So ist z. B. in die-

sem Abschnitt, von den Rückstand, welcher bleiben kann, wenn man

eine Bleiweißsorte mit Salpetersiiure behandelt, gesagt, daß derselbe
aus schwefelsaurem Blei, Schwerspatb und Gyps bestehen könne und

auf folgende Weise sich weiter untersuchen lasse und zwar mit des

Verfassers eigenen Worten: »Um dieses zu untersuchen, wird die

Flüssigkeitabgegossen, und das Pulver in einem offenen Tiegel ge-

töstet, entweicht dabei schwefligtsaures Gas, so ist nicht auf Gyps
und Schwerspath,wohl aber ausfenes Bleisalz zu schließen. Schmilzt
man dann« die gerösteteMasse, so erhält man, wenn Bleisalz darin

war, Bleitheile, wenn Gyps oder Schwerspath darin war, aber eine

gelblich graue Masse. Besteht diese aus Schwefelbarium, so löst sie
sich im heißenWasser auf und gibt mit Salzsciure versetzt und mit

Schwefelsäure vermischt, einen weißen in Salpetersäure nnaufcös-
,lichen Niederschlagz Schwerspath. Besteht sie aus Schwerspath,

so ist sie im Wasser fast gar nicht löslich.((
Jst ein größerer chemischer Galimathias denkbar als die vor-

stehende Mittheilung und sollte man glauben, daß man einen Pro-
fessor am Collegium Carolinum zu Braunschweig, der sich berufen
fühlt, über Prüfung chemischerJndustrieerzeugnissezu schreiben, darauf
aufmerksam machen müsse,daß man bereits orydirte Körper, wie

schwefelsaures Blei, Schwerspath und Gyps nicht rösten könne, um

sie zu zersetzen oder gar, wie der Verfasser will, zu reduciren —daß
beim Rösten von schwefelsaurem Blei sich keine schweflichkSäuke und

durch Rösten des Schwerspaths und Gypses gar im offenen Tiegel
sich kein schmelzbares Produkt — Schwefelbaryum oder Schwefel-
kalcium bilde —- daß geröstetesschivefelsaures Blei durch bloßes
Schmelzen kein Blei liefere —- daß Gyps und Schwtkspath durch
Rösten keine gelblich graue -Masse geben-, sondernwciß bleiben —-

kurr» daß alles mit Ausnahme von sehr wenigen in der kikiktm

Miktheitung grundfalsch sey, auch wenn --man« eine gar zu grobedak-
in vorkommende Jrrung als"SchkEib-.Odet Druckfehlerpassiken lassen
wollte.

Das bis hieher Mitgekhkilke Mag zur Genügebeweisen , daß,
wenn in den wenigen nachsocgendenAbschnitten auch etwas Besseres
enthalten wäre, als in den vorhergehenden, es kaum ein Verdienst
des Verfassers wäre, und so dürka es mir erlassen werden noch ins-

besondere ein Urtheil iiber ein Schrifkchen zu fällen, welches nicht
nur ganz werthlos, sondern in mehreren Beziehungen sogar scheid-
lich ist. — ZU bedauern sind jedenfalls Schüler,denen solcheEvan-
gelien gepredigt werden«

Weißgriinam "15. September 1842."
E. F. Anth o n, Direktor.
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Die allgemeine deutsche Judiistrleaiisstellnng
in Mainz, im Jahre 1842.

Ein Bericht nach ihrer Beschauung
von Jl. X. LA. Lippe.

Allgemeines.
Uibee den Wettb- den Zweck nnd die Erfolge von Industrie-

Ansstellungen eines Staates etwas hier anzuführen,dürfte wohl
als eine überflüssigeArbeit gelten, da über diesen Gegenstandbereits so viel verhandelt worden ist, daß alles, wassich dafiirund dagegen sagen läßt, bereits erschöpftzu sepn schean »Hm
Erfahrung hat gelehrt, daß die Vortheile- Welche IMMEle-
Ausstellnngenfür die Gesammtmasseder Gewekbkkeibmdespsmes
Volkesmit sich führen, die Nachtheile, welche allenfalls fnr den
einzelnen Industriellen daraus hervorgehen, bei Weitem uber-
wiegen; sie hat gelehrt, daß nichtleicht etwas so sehe nn Stande
ist, den Gemeinsinn, das Vertrauen in die intellektuelle Kraft
einer Nation zu wecken und zu beleben, als die Vorführung der
Erfolge dieser Kraft. Aus diesem letzten Gesichtspunkte scheint
es- Mnß hnnptsächlichdie im laufenden Jahre in den Monaten
September Und Oktober in Mainz veranstaltete allgemeine deut-.
sche Jndustrie-Ausstellungbetrachtet werden. Sie unterscheidet
sicblannllem in Deutschland nnd in andern Ländern und Stag-
ten veranstalteten Ansstellungendadurch: daß sie nicht«blos dle
Jndustrieprodnkte eines einzelnen Staateszur öffentlichenAn-
schauung brachte, sondern die eines Jnnbegriffes von Staaten
und Ländern, welche nicht durch gemeinsame Verfassiing und Re-
gierung, sondern größtentheilsblos durch gemeinschaftlicheAb-
stammungund Sprache und durch altgewohnte, in neuerer Zeit
glücklicherWeise wieder fester geschlungene politische Verbindung
zu einem Ganzen vereinigt sind.

»

Es war gewiß ein großer und glücklicherGedanke, eine

allgemeinedeutsche Jndnstrie-Ansstellungzu veraiistalten, nach-
dem seit einer Reihe von Jahren in vielen deutschen Staaten be-sondekeAnssiellungenversucht worden waren. Erwägt man in-
dessendie wechselseitigenVerhältnisseder deutschen Bundesstaaten,
VVU welchenem Theil zwar in kommerzieller Hinsicht eine engere
Verblndnng Unter sich geschlossenhat, ein anderer der Massenach ebenso großerTheil aber zur Zeit nicht dieser Verbin-
DZMSbelgetreken Ist; so muß man diesen Gedanken auch elnen
kuhnen nennen. »DasVertrauen in den Gemeinsinn des deut-

schenVolkesallem, welcher geweckt durch mancherlei politische
EtelgnlsseZUden Nachbarstaatemsich in der neuesten Zeit nUf
mannigfaltige und großartigeWeise in der Errichtung von Ban-
werken und Denkmalen sowohl, alo in kräftiger wechselseitiger



634

Unterstützng bei einbrechendemUnglückkund gibt, konnte diesen
Gedanken erwecken; der Erfolg bei seiner Ausführung hatdieses
Vertrauen auf eine glänzendeWeise gerechtfertigt.. Keine Prä-
mien und Auszeichnungen,welche häufig der Hebel sind, um die

Industriellen zur Beschickungder Ausstellungenzu vermögen, lie-

gen bei der ersten allgemeinen deutschen Industrie-Ausstellung
zum Grunde; um so großartigermuß der Erfolg erscheinen, daß
durch das Vertrauen in den Nationalsinn allein ein Unterneh-
men begonnen und ausgeführt werden konnte, welchem sich in

anderweitiger Hinsicht so große Schwierigkeitenentgegenstellten.
Es gehörte Muth und geistige Kraft dazu, dieses Werk zu be-

ginnen, und Ausdauer, um das begonnene durch Beseitigung
mannigfaltiger, hauptsächlichdurch übel verstandenes Interesse
einzelner Länder und mancher industrieller Körperschaftenerwach-
senen Hindernisse zum Ziele zu führen.

Mag sich auch der Wunsch, ein solches Werk zu Stande

zu bringen, um durch Aufstellung eines Bildes des deutschen Ge-

werbfleißes den Nationalsinn zu wecken und zu fortgesetztem Be-

streben in Erringung industrieller Selbstständigkeitanzueifern,
Vielfach ausgesprochen haben; so war es doch fehrschwer, zube-
stimmen, in welchem Von den deutschen Staaten dieses Werk

begonnen werden sollte. Das Unternehmenkonnte nicht wohl
anders, als durch freien Entschluß eines einzelnen Staates oder

einer Behörde begonnen und gefördert werden, denn eine Auf-

forderung der übrigen Staaten an einen einzelnen war nicht
leicht zu erwarten, weil sich nicht leicht eine Wahl treffen ließ;
es mußte daher ein solcher freier Entschlußabgewartet werden.
Bei den bekannten Verhältnissen Deutschlands durfte man kaum

hoffen- daß ein solches Unternehmen-jemals zu Staude kommen

werde; um so mehr mußte es überraschen,als in den ersten Mo-
naten des laufenden Jahres ganz unerwartet die Aufforderung
an die Industriellen zur Beschickungder allgemeinen deutschen
Ausstellung in Mainz iu den Zeitungen erschien.

Der Gewerbverein des Großherzogthums Hessen war es,
welcher dieses großartige Unternehmen ins Leben rief, und ihm,
heziehungsweiseseinem trefflichen Vorstande,dem Herrn Geheim-
rath E ck ard in Darmstadt, nnd den Herren R ößlek und
D en nsi ng er in Mainz verdanktes Deutschl-and zunächst-daß
ihm ein Bild feiner gemeinsamenIndustriellen Kraft vorgeführt
werden konnte; der Dank der gesammtendeutschen Nation-wenn
el; sich-auf irgend eine Weise als solch-eraussprechenkönnte-,ge-
buhrfltdaher diesen Herrn im vollsten Maße. Einen wacker-en
Gehulfen bei der Anordnung der Ausstellungfanden sie an Hm.
Professor Reuter aus—Wien,welcher seine, bei der Industrie-
Ausstellung in der KaiserstadtgesammeltenErfahrungen hier be-
reitwillig Verwendete.



635

Schauplatz der Ansstellung.
Die Stadt und BundesfestungMainz war in vieler Bezie-

hung, besonders aber in der Hinsicht: als sie im Staate liegt,
von dessen Gewerbvereine die Veranstaltung der Ausstellung aus-
ging; als hier durch die Schiffsahrt auf dem Rheine und seinen
Nebenflüssendurch die Taunus-Eisenbahn nnd andere treffliche
Straßen die Commuuleations- und Transportmittel wesentlich
erleichterkstudz uud als hier eben aus diesen Gründen mit Leich-
tlglelk ein größerer Zusammeanußvon Fremden sich gestaltet,
wie an irgend einem Orte Deutschland’s; wohl ein sehr geeig-
ueker Ork- Wenigstensfür die e r st e deutsche Industrie- Ausstel-
llmgs Se- kön- Hoheit der Großherzog von HessenDarmstadt
gewährtein der Einräumungeines schönenPalastes, des ehe-
Mallgeth durch mancherlei historischeErinnerungen interessanten
deutschen Hauses in Mainz (der gewöhnlichenResidenz Napole-
Ous bei seinem Aufenthalte in dicserStadt) den Platz zur Auf-
stellung der Gegenstände. Eine große, von Holz für diesen
Zweck eigends erbaute Vorhalle, durch Oberlicht erleuchtet, nahm
die schweren Und umfangreichen Stücke,«als Wägen , Dampf-
Und andere Maschinenund Apparate auf. Die übrigen Gegen-
stände Waren In 27 Zimmer-n und Sälen des Pallastes, zum Theil
auch auf den Eorridors und selbst auf den, übrigens mit leben-
deu Blumen Und seltenen Pflanzen elegant verzierten Stiegen
Verthellt und Uttkerbrttchti Es war die Einrichtng getroffen,
daß der Pallast und seine Ränme durch leichte Schranken in zwei
Flügel eingetheilt wars Man ging aus der Vorhalle durch das

Stiegenhaus in den Mittelsaal des Erdgeschoßes, aus diesem
m Ple recht-sVamn stoßenden Zimmer und dann auf der rechten
Setle der Hallpestlege iu das erste Stockwerk in den Hanptsaal,
Alls diesem abermals in die rechts daran stoßenden Zimmer und
dann ttuf derselben Seite in dem zweiten Stock, wo man sich
dann nach Durchwanderung der Gemächer der-rechten Seite
durch den Mittelsaal in die Zimmer der linken Seite begab, auf
Ver Stiege wieder abwärts in die linken Räume des ersten Stock-

ZVekkFH-Aus welchen man wieder auf der Oauptstiege abwärts
IIIle Vorhalle gelangte. Durch diese Anordnung wurde es
Uwgllcht Gedrängeund Verwirrung, welche bei der großen An-

Zaylder stuchendrnsonst unvermeidlich gewesen wären, zu be-
scmgm VI Jedem Raume waren Aufsichtspersonen aufgestellt,
welche zugleich gern-beiFragen über einzelne GegenständeAns-
klmlk Sabm Mogltchstwar dafür gesorgt, daß in diesen Rän-
men nichtnur die Produkte eines und desselben Fabrikanten, son-
Vsm melaupk auch - daß die homogenen Gegenständebeisam-
men WarencBespnderHwar diese Anordnung so konsequent, als
es die quststjtdeUnd mSbesonderedie Ungleichheit der Zeit, in
welcher Dle Pachenzur Ausstellungeinlangten, zuließen, bei den
biegsamen vGlossen: als den mannigfaltigen Zeugen von Seide-



636

Wolle, Leinen und Baumwolle u. f. w. welche hauptsächlichan

den senkrechten Flächender Beschauungdargeboten waren, durch-

geführt. Die horizontalen Flächen, theils an den Wänden au-

geschobeneTische, theils Tische und Gestelle in der Mitte der

Säle und Zimmer waren den übrigenGegenständen gewidmet,
und auch dabei waren die vorgedachten Rücksichten auf Gleich-
artigkeit möglichstbeachtet.

Mit Dank muß es erkannt werden, daß die großherzoglich
hessischeRegierung Alles möglichegethan hatte, nicht nur um«

die eingelieferten Gegenständezweckmäßigzu einem großeuGan-
zen vereinigt, dem Beschauer vorzuführenzsondern auch, um ih-
re Einsendung zu erleichtern, großmüthigstdafür gesorgt hatte,
daß die Produkte frei von Trausportköstenfür den Aussteller
eingeführtwerden konnten.

So wie nun durch gemeinschaftlichesZusammenwirken
Deutschlands das Werk zu Stande gebracht wurde, so zeigte
sich auch die allgemeine Theilnahme in dem zahlreichen Besuche
der Ansstellung, denn besonders während der Zeit der Natur-

forschervcrfammlung, welche in der zweiten Hälftesdes Sep-
tembers in Mainz statt fand, überstiegdie Anzahl der Besu-
chenden täglich die Summe- von 2000. Mehrere dentsche.Staa-
ten und Industrie-Vereine hatten Männer aus ihrer Mitte zum
Besuche der Ausstellung beauftragt, viele Industrielle aus fet-
nen Gegenden hatten sich ebenfalls zu diesem Zwecke hier ein-

gefunden, und so wurde die Ausstellung auch in dieser Beziehung
höchst interessant- als sie Gelegmheit bot, werthe Bekanntschaf-
ten anzuknüpfen und sich über wechselseitigeZustände und Inter-
essen zu besprechen, Belehrungen und Ausschlüsseüber mancher-
lei Verhältnisse einzuhohleu. Die anwesenden Naturforscher ius-

besondere, von denen mehrere in der Jndustrieausstelllmg einen
Grund mehr zum Besuch der Versammlung gefunden hatten-
fanden hier zum Erstenmale seit dem Bestände dieser Versamm-
lungen ein Bild aufgestellt, welches als wesentliche Frucht gei-
stiger Bemühungen so tief in den Kreis ihrer wissenschaftlichen
Thätigkeit eingreift, daß sie davon mit deutinnigsteu Vergnü-
gen erfüllt wurden und eine Triebfeder mehr zur Aufmunterung
in ihren mühsamenForschungen fanden. Wie konnte dieß auch
anders seyn, da hier der Naturhtstoriler,der Botcmich Zoolo-
ge nnd Mineraloge sO UMUMngkklgeVerwendungenund Umge-
staltungen der Naturprodukte fand, welche in dem Zustande, wie
sie ihmvon der Natur geboten werden,- zu untekscheich und hin-
sich»tlichihrer Eigenschaften zu untersuchen sein eigentliches Ge-
schäft ist; da er hier manchen Stoff- dessen Entdeckung und Be-

kcmntmacbungdie industrielle Welt seinen Wissenschaften ver-

dankt, bereits als verarbeitetes Material für vielseitige Thä-
slgkklkWledkksfmd;da hier der Physiker und Chemiker insbe-
sondere den kclchstm Schauplatz erblickten, auf welchem die Na-
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tueinsetze- deren Erforschungdas Ziel- ihrer Wissenschaften sind,
dte Folgen Unter- dnechmenschlich-enWillen zu einem bestimmten
Ziele geleiteten Thatlgkeit auf die verschiedenartigsteWeise ent-

faltet hatten. .-

Theilnahme der einzelnen Bundesstaaten.
Keiner Vdn den dentschen Staaten, in welchem verarbeiten-

de Industrie eiiihetnnsch ist, hatte sichvon dem Unternehmen gänz-
ltch ansgeschlossenzvielmehr hatten die Regieriingen fast alle zur
Beschickungder Ausstelliingaufgefordertund ausgemuntert. Daß
auch Oesterreich, welches dem deutschen Zollvereine nicht ange-

hörendund ziemlich am fernsten vom Schauplatze der Ansstel-
lUnA ltegend- hier, wie überall, wo es auf gemeinsamesInter-
esse des deutschen Volkes ankommt, sich nicht ausgeschlossenhak-
te, wurde nicht nur mit Dank und Liebe erkannt, es wurde mit

wahrem Enthusiasmus aufgenommen; insbesondere als dadurch
der Beweis geliefert wurde, daß es in Beziehung auf Entwicke-

lung lntellektnellek Tbättgkeit,in FörderunggemeinsamerStaats-
nnd Volksinteressen nicht nur gleichen Schritt mit den deutschen
Nachbarstaaten hält, sondern in mancher Hinsicht als leitendes
Muster vorangeht.

·

Mit allen diesen Hilfsmitteln, diesen Opfern und diesem
Autwande von materiellen und geistigen Kräften ist es nun ge-
lungen, ein Unternehmen zum Ziele zu führen, welches in der

Geschichte der Entwickelungdeutschen Gewerbsfleißes, des Rin-

gens nach Selbstständigkeitder deutschen Industrie jedenfalls als

Epochemachendzu betrachtenist. Auch hier, und hier ganz vor-

zngllcksAlledas»Sprichwort- »aller Anfang ist schwer«; man

kann sngllchbelsUgen»aller Anfang ist klein«, denn auch diese erste
allgemeine deutsche Jiidustrie-9-susstellungsteht hinsichtlich ihres
Inhaltes und Umsanges nicht im Verhältniße zur Masse der

deutschen Industrie-; sie ist daher, so herrlich sie sich auch gestal-
tete- mir als ein, obwohl sehr würdevoller und glücklicherAn-

fang einer Repräsentationdes gesammten deutschen Gewerbe-
wesens zn betrachten. Eine genauere Durchsicht derselben nach
den einzelnendentschen Staaten nnd Ländern und den einzelnen
Abthulungmdes,Jndnstkiewesenswird das hier gesagte recht-
fertigen; kem bllllg denkender wird übrigens diesen Ausspruch

lals einen Tadel aufnehmen.
Es ist tM Voraus leicht zu begreifen, daß eine Industrie-

Ausstellnng-»Welche ans die hier angegebene Weise und unter

solchenUnlstandemWle sie in Deutschland-herrschen, veranstaltet
wurde- sichenngetlnaßen unterscheiden mußvon der Ausstellimg
eines elnzelnen Staates oder der eines einzelnen Landes. So
wie es nicht geringen Schwierigkeitenunterliegt, hier durch eine-

einzige Aiisstelliingeinen vollständigenUiberblick des Industrie--
standes snach allen seinen Abtheilungcn und Verzweigungen zu
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erhalten, wie dies erst nach mehrmaliger Wiederhohlung dersel-
ben in nicht zu langen uud auch nicht zu kurzen Zeitperioden und.
durch Zusammenfassung einer größeren Zahl von Ansstellungen
gelingt; um so weniger durfte man in Vorhinein von der Main-

zer Ansstellung ein vollständiges Bild des Gewerbeweseus der

gesammten deutschen Bundesstaaten erwarten. Nur eine Skizze
seines Zustandes, hie und da mehr und weniger mangelhaft, in

einzelnen Zügen aussührlicher gehalten, konnte sich gestalten.
Schon aus der Anzahl der Aussteller, welche ihre Produkte hier
eingelisesert hatten, kann man auf diese Unvollständigkeitschlie-
ßen; es waren ihrer 695, welche die Summe von nahe an 6100

Artikeln zur Anschauungbrachten.· Diese Summe steht in kei-
nem Verhältnisse zur Summe der Aussteller aus der letzten, im

I. 1839 in Paris abgehaltenen -Industrieschau, welche von 3348
Industriellen mit ihren Produkten beschicktwurde; denn hinsicht-
lich der Masseder Industrie stehen wenigstens die gesammten
deutschen Bundesstaaten gewißim richtigenVerhältnisse zur Area

und Bevölkerung mit Frankreich, obwohl hier keine Stadt wie

Paris sich findet, welches allein 2047 Aussteller zählte. Die
Summe steht aber auch in keinem Verhältniße zu jener der Aus-
steller einzelner Staaten und Länder, denn sie betrug bei der im

I. 1839 in Wien veranstalteten Ausstellung des österreich’schen
Kaiserstaates 721, von welcher für die dem deutschen Bunde nicht
eiuverleibten Länder 41 abgezogenwerden müssen. Böhmen allein

hatte ausder Ausstellung des Jahres 1836 an Aussteller11251 mit

4046 Artikeln aufzuweisen. Die Mainzer Industrieschau ist daher
eine unvollständige, in so fern sie eine allgemeine deutsche seyn
soll; sie ist aber auch eine ungleichförmigein Beziehung auf die

einzelnen Staaten sowohl, als auf die einzeln-enIndustriezweige.
Zwar ist es begreiflich, daß bei jeder Ansstelluug der Ort, und

bei einer deutschen zunächstwohl der Staat, in welchemsie ver-

anstaltet wird, das meiste dazu liefern wird; dieses Verhältniß
war daher auch in Mainz zu erwarten. Das Großherzogthum
Hessen war allein mit 225 Ausstellern aufgetreten, von welchem
140 der Stadt Mainz und 40 der Residenz Darmstadt angehör-
teu. Die Anzahl der Aussteller aus dem gewerbthätigenKö-
uigreicheWürtemberg betrug 95; aus den gesammten preußi-
schen Ländern waren dagegen nur,80 Industrielle aufgetreten,
Es war aus-fallend und es wurde vielseitigmit Mißbehagen be-

merkt« daß die preußischenthlnprovinzem in welchen sich be-

kanntlich die Industrie so großartlgund mannigfaltig entwickelt
hak- wie kaum in einem andern Lande in Deutschland, mit wel-
chen Doch überdieß die Verbindung durch die Nähe des Ansstel-
IUUgsortesund durch den Rhein so wesentlich erleichtert war:

dsßdieseNa«chbc1rländerihre Theilnahme in so geringem Ver-
«

haltmlie bezelgt hatten, denn die Anzahl der Industriellen, wel-

che von dort Produkte eingeliefert hatten, war nur 33z dagegen
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waren aus dem entfernten Berlin, welches überhaupt diese An-

gelegenheit des gemeinsamen deutschen Vaterlandes aus einem

richtigen Gesichtspunkteaufgefaßt und nur das Vorzuglichste
seiner Jndnstklepkvdnktc zur Schau gebracht hatte, 28 Aussteller

aufgetreten. Aus dem KönigreicheBayern hatten sich 74 und

ans dem KönigeeicheSachsen 50 Parthien eingestellt. Die öst-
reichsche Monarchie- so weit ihre Länder dem deutschen Bunde

angehören war mit 38 Ausstellern betheiligtz auch hier hatte
man Rücksicht genommen, nur Vorzüglichesund hauptsächlich
solche Produkte zu schicken, welche durch Menge, Güte und Voll-

kommenheit- in Welcher sie hier erzeugt werden vor andern·her-

vorragen; demnngeachtet fehlten, wie die Folge dieses Berichtes
Zeegen wied- gerade hier noch die Producte einiger Industrie-

zweng zUM Theil gänzlich- welche Nirgends in solcher Vollkom-

Menhelk erzeugt werden. Von den österreichischenAusstellern ge-
hörten 15 der Hauptstadt Wien an, das industriereiche Böh-
men War Mlk dnkch 10 Parthien von Produkten repräsentirt.
Zunächstlndek Reihe- Welche hier der Anzahl der Aussteller nach
geordnet ist, erscheint nun die Stadt Frankfurt mit 34, das

Großherzogthiin1·Badenmit 80, Churhessen mit 21, Herzogthum
NassaU Mlk 20- Hekzvgthnm Braunschweig mit 13, die großher-
zogllchen UUV hekzogllchensächsischenLande mit den enklavirten
und angränzenden kleinen souveräncn FürstenthümernReuß,
Schwarzburg mit 12, das« KönigreichHannover mit 10 , Groß-
herzogthum Oldenburg mit 2, GroßherzogthumLurenburg,- Für-
stenthnm Lippe- so wie Anhalt Cöthen und LandgrafschaftHef-
sen jederseits mit einem Ausstellkk.

Man sieht ans diesen Zahlen, daß sie nicht mit der Größe
dee einzelnen Staaten- auch nicht mit ihrer bekannten Indu-
stkeeennsse- sondern ble allenfalls mit den Entfernungen der·

Landervom Ausstellungsorte in Verhältniße stehen ;- daß daher,
Wle schon angeführt, die erste allgemeine deutsche Industrie-Ans-
stellnngnicht wohl zum Anhaltspunkte dienen kann, um über den

Zustand des Gewerbewesens und das wechselseitigeVerhältniß
der deutschen Staaten in Beziehung auf dieses einen richtigen
Schlußön»ma·chen.Schon deshalb kann auch die Ausstellung
kein VollstandlgesnBild der deutschen Industrie darstellen , wel-.
ches Wohl Noch moglich wäre , wenn nur aus jedem Lande die

vo'llkommenste;nProduktegeschicktworden wären; daß dies aber
bel Meheeeen Jndnsteleöwelgennicht der Fall war, wird die Uiber-

sichkVer Ansstellnng Mlch dieser Beziehung darthun.
lsoktsckungfolgt«)
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Neue Patente.
—

Vonder k. k. Landesstelle in Böhmen verliehene Fabriksbefugnisse.
(Vom 21. April bis 18. Mai 1842.)

n) Das einfache Fabriksbefugniß wurde ertheilt:
Dem tachauer obrigkeitlichen Schutziuden Gabriel O estrei-

cher zur Liqueur- und Rosoglio-Erzeugung.
Dem Philipp Fu chs zur Unschlittfchmelzeund dessen Rein-

bringen.
·

h) Das förmliche Landesfabriksbefugniß wurde
ertheilt-

Den dermaligen Besitzern der Glasfabriken zu Adolph, Eleono-

kenhnin und Kaltenbach nächst Winterberg, Wilhelm Kralik und

Joseph Ta sch ek zur Erzeugung und zum Schleifen «aller Gattun-

gen von Spiegel- Hohl- und Tafelgl«as.
Dem Franz Lehnert zum Fortbetriebe der obrigkeltlichen

Porzellanfabrik in Gießhiibel, welche bisher unter der Leitung des

Benedikt Knaute stand.
Dem leitmerilzer Lohgeirbermeister Johann Kranich zum

Betriebe des Lohgölrbergewerbesin Leitmeritz.
Von der k. k. allgem. Hofkammeram Z. Januar 1842 verliehe-

ne ausschließendePrivilegien:
Dem GiovanniBattlsta Vitali; aus Mailand, auf die Ent-

deckung und Erfindung einer Vorrichtung, um Häute (Leder)schnel-
ler- ohne Schaden und überhaupt besser als bisher zu gärben.

Dfmer
5 Jahre-. Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde an-

ge ucht. ,

Dem Fr. Pochny- Tischlergeseuenin Wien, auf die Verbes-
serung der Mosaik-Fußdb"denundMsbeh wodurch dieselben, bei geh'-
ßerer Billigkeit, haltbarer seyen, nicht schwinden oder standen, nicht
gewichst oder geputzt werden diirfen und zu ihrer Verfertigung nur

halb soviel Zeit erfordern, als jene nach der alten Akt. Dauer
1 Jahr. Die Geheimhaltusng der Beschreibung wurde angesucht.

«

Dem Math. F le t:ch.e,r, Jngrnieur und Maschinist in Wien,
auf die Verbesserung der gewöhnlichenWunder-Dampfmaschine-
wodurchdieselbe bei gkößkkskWohlfeilheit leichter sey und weniger
Raum einnehme. ,DnU-«k5 Jahkes Die Geheimhaltung der Be-

schreibung wurde angesucht.
Dem Abraham Dixrom Handelsmann in Briissel, auf die

Verbesserungdes bereits privilegiktellökonomischenHeitzofensl(Stu-
bMerns). Dauer 5 Jahre. Die Geheimhaltungder Beschreibung
wurde angesucht.

,

Dem Michael Reitter, Hutmacher in Wien, auf die Er-

flUVUIIS-das Durchdringen des Schweißes und des vom Schmieren
der Haare hekkühketldeuFettes durch die Seidenhiitte auf eine be-
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sondere Art-zu beseitigew wodurch derlels Hüte-bis zur gänzlichen
Abnützung rein erhalten werden. Dauer 2 Jahre. Die Geheim-
haltung der Beschreibung wurde angesucht.

Dem Iohn M ort on, k. k, priv. BronceeWaaren-Fadrikanten
in Wien, auf die Verbesserung,mittelst einer chemischen Bottich-
tung die Legirung von Gold, Platina, Silber, Kupfer, Zink, Zinn,
Eisen und Nickel auf eine solche Art zu bewirken- daß sie nicht nur

wesentlich verbessert und die Haltbarkeit befördert werde, sondern
AUch AUf die subtilstev Gegenständeanwendbar sey, und sich eine
bedeutende Ekspamiß tin Metall, Brennmateriale und Handarbeit
ergebe. Dauer 1 Jahr. Die Geheimhaltung der Beschreibung
wurde angesucht.

Dem Meth« Fletcher, Jngenieur und Maschinist in Wien,
auf die Verbesserung der kreisförmigen Dampfmaschinen, wobei
die kreisförmigeBewegung zu den Luftpumpen der Dampfmaschi-
nen und zu andern Pumpen, dann zu Dampffchiffs-Wasferkeidekv
mit größtemVortheile angewendetwerden könne. Dauer 5 Jahre-
Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde angefacht.

Dem Franz O ffenheime r , ehemaligen Feilenhauermeister
in Braunhirfchen bei Wien, auf die Erfindung, die an den Beinklei-
dern zu deren Spannung angehkachten ledernen sogenannten Strap-
fen mit einer metallischen Schlika zu Veksehem welche nach Belie-
ben geöffnet Und geschlossen werden könne, so daß man nicht mehr
genöthigt sey, die Beinkleider über die Stiefeln anzuziehen oder nach
dem Auskleiden die oft Vom Kothe und Staube befchmutzten Stie-

feln durch die Beinkleider zu schieben, sondern daß die Stiefel durch
die Oeffnung der, an der Strupfe angebrachten Schließe Ohne den

geringsten Nachtheil für das Beinkleib unten herausgezogen werden

könne; welche Strupfen ferner auch daukkhaftek seyen, als die ge-
Wdhlllichellganz ledeknens weil sie dort, wo man mit dem Fuße
deiktlllftritn von beliebigen Metallen, als: Messing, Eifelle Stehl-
Eisenblechoder Packfong seyen. Dauer 1 Jahr.

Von der k.’k. allgem. Hofkammer am 15. Jän. 1842 verliehene
ausschließendePrivilegien:

Dem Peter Dupont, Friseur in Greis-, auf die Verbesse-
rung an den Haar-T0Ukev- wobei 1) die Tresse in kürzererZeit ver-

fertigt werdet Und Viel feiner als früher und daher die daraus ge-
formten Haar-Touren leichkkk gis die bisherigen seyen, und die

Tkalisfpikakkdn Des Kopfes weniger hindern, L) eine neue Art Glie-
derfeder angebracht sey- mittelst«weichkk diese Haar-Tonart auf ie-
demfelbstmitAUswücher behafteten Kopfe angewendet werden kön-

nen- Und Z) die erwähnten Gliederfedern aus einein hierzu noch
nicht Vetwendekm Metalle bestehen, auch die aus demselben Me-
talle VekfekkiskenFedekn Ohne Glieder in den Tampeln vortheilhafter
verwendet werden können. Dauer 1 Jahr. Die Geheimhaltung
der Beschreibung wurde angefacht.
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Dem Michael Raufer in Krawska bei Znaim und Fknnz
Kreimel in Ollmiih, auf die-Verbesserung in der Erzeugung der

Mauerziegelm Dauer 5 Jahre. Die Geheimhaltung der Beschrei-
bung wurde ungesucht.

Dem Wilh. Stein b a ch, Goldarbeiter in Wien, auf die Er-

sindung, mittelst einer äußerst einfachen Vorkichtung das Verlieren
der Bracelets zu Verhindern. Dauer 1 Jahr-. Die Geheimhalrung
der Beschreibung wurde angesucht.

Dem Joh. Bapr. Seid el, Handelsmann in New-York, auf
die Enfindung einer Mais-Dkeschmaschine, welche aus einem gusi-
eisernen Ständer bestehe, zwischen dessen Theilen sich das Räder-

werk besindet, das durch eine angesteckte Kurbel in Bewegung ge-

setzt, das Auskörnen der Maiskolbeu bewirke, ferner bei einer im

Verhältniß mit ihrer Wirkung geringen Zeit und Kraftauswand,
den Mais rein, sicher und schnell ausbresche. Dauer 5 Jahre.
Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde angesucht.

Dem Jarob Fellner, k. k. Hof-Zimmermeister in Wien,
auf die Erfindung, statt der bisher allgemein üblichen Strickator-

Dippelbiiden eine neue Decken-Construrtion anzuwenden. Dauer
15 Jahre.

Dem Alois Pirker, Oberhutrnann und Werksleiter der Se-

bastian Eb ner’schen Haupt-Blei-Gewerkschaft in Bleyberg im Be-

zirke Villach, auf die Erfindung- mit der bisherigen Feuerung eines

gewöhnlichenBleischmelzofens (Flammenofen) durch eine höchstein-

fache Feuerfiihrung, noch einen zweiten Ofen (Rb«siherd)bis zu ei-

nem solchen Higgrade zu erwärmen,daß auch auf diesem Ofen Blei
aus den daselbst gerbsteten Schlichen erzeugt werden könne, wobei

1) auf diesen Bleiflammofen (Doppelofen genannt) ins derselben
Zeit, das ist:: in 24 Stunden dreimal mehr Blei, ais auf den ge-

wöhnlichen Flammösen erzeugt und eine große Ersparniß an Akhkitz
Brennmateriale und Schmidkosten erzweckt werde, 2) der Bau ci-

nes solchen Bleiflammofens und die vorkommenden Reparntuken
seiner äußerst einfachen Construrtion wegen leicht und wohlfeil, fast
ohne Eisenschleuder bewerkstelligt werden könne, was bei den über

einander gestellten Doppelöfen nicht-der Fall sey, und Z) sich auch
bei diesem Ofen eine bessere Haltbarkeit im Mauerwekke, OkaHR-
wölbe und besonders der Schmelz-und Rösthekdkzeige, indem die-

selben nicht sogleichVon der sze zertrieben werden, daher auch kein

Durchsickekn des Bleies am Rvsthttde stattfinden könne, wie dies bei
den bekannten auf einander gestellten Doppelbfen oder Herden zu
befürchten sey. Dauer 5 Jahres DIE Geheimhaltung der Beschrei-
bung wurde angesncht.

»

Dem Jakob S. Bunzl, Nürnbekger-Waaren-Kaufmann
in Pkage Auf die Verbesserung des Siegelwachsesdurch Anwendung
von gebleichtem Schellack. Dauer 3 Jahre. Die Geheimhaltung
der Beschreibung wurde an.gesurht.

Dem Dr. Ferd. Schur, Inhaber der befugten chemischen
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Producten , Essig- Branntwein- und Nosoglio-Fabrik in aners-
does am Wienerberg in Niedek-Oesierkeich,auf die Ersindung eines

Cssigbiidungsappakiiiiss dessen Construrtion ganzneu, zweckdienlich,
dem heutigen Standpunkte des chemischen Wissens entsprechend,
und von allen bisherigen durch die genaue Bestimmung und Be-

kechnung der Verhältnissealler Theile unterschieden sey, so deli«iMiiii

dadurch in den Stand gesetzt werde, die Operationen ganz nach Ek-

forderniß zu reguliren, was bisher unmöglich war und bei dessen
Anwendung so wie bei der damit in Verbindung gebrachten Mani-

pulation man in dem Zeitraums einer Stunde, ohne allen Verlust
an Alkohol, einen vollkommen chemisch reinen Wein-, Bier- oder

ZitckekessigVon beliebiger Starke darstellen könne, der allen Anfor-
derungen entipreche und vorzüglich zur Fakbendeteitung und an-

dikii chemischen Zwecken mit Vortheil anwenddar sey. Dauer 2

Jahres Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde angesucht.
Dem Geokg lenhoser, Bürger und Rothgärbermeister

in Pesth, aus die Ersindung im Geieben des Psnndleders , der Ter-

zen- und Frauensoblen, der Kühhåute und Kalbfelle, des gelb- tür-
kischen COkdUnns Und der .Kitzfelle,wobei sich 1) eine Zeitersparniß
»gebe- indem MS Pfundleder binnen 51 Tagen, das Teiin-
und Frauensohlenledek in 21 Tagen, das Oberleder und die

Kilzfelle in 18 Tagen, Und der gelb-tückische-Corduan binnen

26 Tagen ganz ausgegeirbt und bls zur Zurichtung vollendet

werde, zugleich 2) an Arbeit, Raum nnd Gewerbsgereithen im

gleichen Verhältnisse erspart und ein geringeres Betriebs: Capital
erfordert werde-, indem die Anwendung dek Knoppekn und der Lo-

he giiiii iVigfnlles Und dnfük ein anderes, ungemein billiges, neues

UUD Weilst kräftiges Gärbemittel angewendet werde, endlich Z) das

bisher bei gelb-tükkischem-Cokduan und Kitzsellen nothwendige lei-

stige Zusammenneihen wegsalle. Dauer 2 Jahre. Die Geheim-
haltung der Beschreibung wurde angefacht.

Von der k. k. allgemeinen Hofkammer am 24. Jän. 1842 ver-

liehene ausschließendePrivilegien:
Dein Vinc. Herzog, Eisenhiindler er. in Gräb- Und Jof-

Ka»sp«ma,d«eNagelschmied und Grundbesitzer in Adriach (im
Gkatzek KWspV niif die Verbesserung in der Neigelerzeugung auf
kaltem Wege« Wobei OUf einerund derselben, durch ein großes
Wassekmd in Bewegiiiiggesetzten Maschine, welche ganz leicht Und

okmeGefahr Van einem 12 — isseibrigen Knaben geleitet werden
konne« aus geeigneten Eisenschienen vermöge eines viersach einge-
brachten RegiilnkoksUnd zweier massiver SpannsedernNägelstifken
von der ·klelnst«enSorte (wovon das Tausend beileiUsig 8 Ldkh Milli)
bis zii ein« Ziemlich großen Gattung (wovon das Tausend 20 TI-
schwer sev),etzeugtwerden, von weichen Nssqecstifkeks dann die ve-

liebigen Nagel aller Sorten auf kaltem Wege verfertiget werden-
Und sich die Vortheile ergeben , daß sie gegen die auf gewshnliche
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Artlbei dem Schmiedfeuer erzeugten Nrigel billiger zu stehen kom-

men, und sich in einem Tage eine sehr großeMenge erzeugen lasse.
Dauer 5 Jahre. Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde an-

gesucht.
Dem Ant. Neu mann, k. k. Evidenzhaltungs-Geome-ter in

Wien, aus die Erfindung eines Verwandlungs- und Berechnungs-
Apparates, mittelst welches sich ein Polygon mit besonderer Schnei-

ligkeit und Genauigkeit aus ein Dreieck reduriren lasse, zu dessen
mit demApparate gefundenen Basis eine correspondirende Höhe
von 10, 20, 30 ec. 280 Klaftern gewählt werden könne, wodurch

dem romplicirten Nechnen vorgebeugt sey , und wobei sich noch die

Bortheile ergeben, daß das Papier-, wenn viele Polygone auf einem

Blatte zu berechnen sind, sehr geschont und rein erhalten werde,
da zur Berechnung des gefundenen Dreiecks nur 2 Bleilinien ge-

zogen werden diirseuz und daß sich dieser Apparat auch zum Zie-
hen Von AequidistantemLinien verwenden lasse , so wie durch eine

auf der untern Flciche der beiden Flügel A und B angebrachte Ein-

theilung als Proportional-Zirkel gebraucht werden könne. Dauer

1 Jahr. Die Geheimhaltung der Beschreibung wurde angesucht.
Dem Caspar Bu bendergek- befugtem Gold-, Silber- und

Juwelen -Arbeiter in Wien, auf die Verbesserung der bereits un-

term Z. Decemb. 1841 privilegirten Erfindung und Verbesserung
in der Erzeugung aller Gattungen Brarelets , Colliers und Schlie-

ßen, welche darin bestehe, daß statt der Schraube ein glatter Stif-
ten mit einer mechanischen Feder angewendet werde. Dauer 1 Jahr
Die Geheimbaltung der Beschreibung wurde angefacht.

Dem Peter W a hlen , bürgerl. Goldarbeiter in Wien, auf
die Verbesserung aller Gattungen elastischer, theilweise oder gar

nicht elastifcher BMLSMS auf eine neue, noch nicht bekannte Art,
einen Schluß zu geben, wodurch es unmöglich werde, selbe zu ver-

lieren. Dauer 1 Jahr. Die Geheimhaltung der Beschreibung
wurde ungesucht.

K. k.. Konfulatsveränderuug.

Se. Majestcit haben Mit O h. Entschließungvom 2. April l.

J. dem Verweser des k. k. Biteconsulats in Girgenti, Jgnaz Ge-

nuardi zum wirklichen Ober Unbefvldeten Vicekonsul daselbst al-

·ketgnc«idigstzu ernennen geruht.

-—.---—·
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